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50 Millionen Gulden 
Der Zivilschutz In den Niederlanden 

Dem Zivilen Bevölkerungssdtutz wird von den amtlidten Stellen 
der Niederlande eine von Jahr zu Jahr wadtsende Aufmerksam
keit geschenkt. Neuerdings wieder haben der Allgemeine Ver
teidigungsrat und das Kabinett die Vorbereitung wirksamer 
Zivilverteidigungsmaßnahmen als vordringlidt bezeidtnet. 
Für das Jahr 1959 bewilligte das Parlament für zivile Verteidi
gungszwecke einen Betrag von 50 Millionen Gulden. Davon ent
fallen 18 Millionen auf "Besdterming Bevolking", den holländi
sdten Zivilsdtutz. 
Wie der Innenminister, der für den Aufbau der Organisation 
des Zivilschutzes zuständig ist, im Parlament bekanntgab, kann 
für das Jahr 1960 mit gleidt hohen Beträgen gerechnet werden. 
Das sind, gemessen an der Einwohnerzahl unseres Nambarlan
des - auf einem Raum von 33 734 ~km leben dort 10,5 Millionen 
Mensdten -, beadttlidte Zahlen. 
Hinzu kommt, daß in Holland schon seit 1950 intensiv innerhalb 
einer sdtlagkräftigen Luftschutzorganisation gearbeitet wird und 
infolgedessen audt beachtenswerte Fortschritte erzielt worden 
sind. Bedenkt man, daß den Niederländern in ihren Mobilen 
Hilfskolonnen, die, ähnlich wie in der Schweiz, als eigene Trup
pengattung der Wehrmacht angehören, eine besonders ausge
bildete Schutzorganisation zur Vetfügung steht, die im Kata
strophenfalle wirksam an großen Gefahrenpunkten eingesetzt 
werden kann, so rundet sich das Dild einer bemerkenswerten 
Leistung. (Einzelheiten hierzu wird die ZB in Kürze aus berufe
ner Feder veröffentlichen.) 
Aber die Holländer haben auch ihre Zivilsdtutzsorgen. Sie sind 
in der Hauptsadte, wie audt bei uns und anderwärts, psycholo
gischer Art. Der Innenminister des letzten Kabinetts sprach 
darüber offen vor dem Parlament. Es sei außerordentlich 
schwierig, so sagte er, die freiwilligen Helfer für die dringend 
erforderlichen übungen zu interessieren. Es müßten wohl neue 
Maßnahmen getroffen werden, um die Organisation auf den 
erforderlidten Stand zu bringen. Eine dieser Maßnahmen ist die 
Gründung einer Sadtverständigen-Kommission, die beraten soll, 
ob nicht vielleicht eine Kernorganisation zweckdienlidt sei, die 
dann in Spannungszeiten leidtt ausgebaut werden könnte. 
Mit besonderer Energie wurde in Holland der Aufbau des Be
trie bssel bs tsdtutzes (Bedri j f szel fbescherming) vorangetrieben 
Smon 1953 war es möglich, eine entsprechende freiwillige Helfer
schaft in der Industrie aufzubauen. Dazu hatte das Innenministe
rium eine Anleitung für Selbstschutzmaßnahmen in Betrieben 
lind Fabriken herausgegeben. Sie war die Grundlage für die 
folgende Arbeit. 
Etwa 8000 Betriebe unterliegen heute der gesetzlichen Selbst
schutzpflicht. Mehr als 70% dieser Betriebe haben bisher Schutz
pläne entworfen und Instrukteure herangebildet. Sie können 
auf ausgebildete Kräfte in ihren Feuerwehren, Rettungsstellen 
usw. verweisen. In 90 eintägigen Kursen wurden auf der Stabs
schule für Bevölkerungsschutz in Barneveld Vertreter von mehr 
als 4000 Betrieben mit den elementaren Begriffen des Selbst
sdtutzes vertraut gemadtt. An Kursen mit mehrtägiger Dauer 
nahmen Instrukteure des Bevölkerungsschutzes und Instruk
teure des Betriebsselbstschutzes großer Betriebe teil. 
Oie Selbstsdtutzkräfte kleinerer Betriebe wurden meistens durch 
örtlime Instrukteure für Bevölkerun~sschutz ausgebildet: teils 
in besonderen Kursen. teils durch Teilnahme an Kursen für den 
örtlichen Bevölkerungsschutz. Die Zahl der vollständig ausge
bildeten Helfer im Bereidte des Betriebsselbstsdtutzes ist in
zwischen in Holland auf über 100000 angestiegen. 
Alles in allem dürfte der gegenwärtige Stand des holländisdten 
ZivilsdlUtzes beachtlidt sein. Den Grund für die Arbeit, die hier 
geleistet wurde und in noch steigendem Maße geleistet wird. 
umriß einer der Verantwortlichen mit den Worten: Sollte die 
Drohung jemals Wirklidtkeit werden, dann müssen wir das Ge
fühl haben, alles getan zu haben. was in unseren Kräften lag. 



uchsbaul'en aus Fels und Bel'on 

Hauptmann Stig lundmark 

Das neutrale Schweden handelt Dach dem Grundsatz, daß militärische und zivile 
Verteidigung Hand in Hand gehen müssen. Das Land begann 1940, als Norwegen in 
den Krieg verstrickt wurde, seine Verteidigung auszubauen und rüstete nam dem 
zweiten Weltkrieg angesichts der Spannungen in der ,"Volt nicht ab. Im Gegenteil - im 
Hinblick auf die neuen, atomaren Waffen verstärkte es sein Vcrteidigungspotcntial. 
Ein Sd1UtZ der Zivilbevölkerung durm Konventionen hatte sidt im zweiten Weltkrieg 
als wenig wirksam erwiesen. Groteskerweise waren einzelne Zivilisten vor Hand· 
feuerwaffen zwar relativ sidlef; aber gegen Städte mit a ll ihren Einwohnern wurden 
stärkste VernichtungswafTen eingesetzt. Durch eine Vielfalt versdtiedenartiger Pro
jekto, die s idt gegenseitig ergänzen, zeichnen sich die umrassenden Planungen der 
zivilen und militärismen Verteidigung Sdtwedens aus. Neben tief in die GraniUelsen 
eingetriebenen Sdtutzbunkern für die Zivilbevölkerung, für Industrieanlagen und für 
militärische Zwecke werden neuerdings auch Pläne für den Bau einfacher, aber remt 
widerstandsfähiger Truppenunterstände entwickelt, die in einem Gelände mit nor
maler Beschaffenheit des Erdbodens leicht angelegt und ausgebaut werden können. 

Forsc:hungen und Versuche aul dem Ge
biet der Befestigungen gehen darauf aus, 
einen TruppcnsdlUtzraum zu entwickeln, 
der außer einem guten Schutz gegen die 
bisherigen Waffen auch gegen A-WafIen 
einen annehmbaren Sch.utz bietet. 

Was die herkömmlichen Waffen betrifft, 
ist die Konst ruktion so auszuführen, daß 
sie gegen die Wirkungen des Einschlags, 
der Sprengung und des Luftdrucks von 
Artilleriekalibern bis mindes tens 15 cm 
(Fliegerbomben von 100 kg) schützt. 
Der Schutz gegen A-Waffen bezieht sich. 
vor allem au f die Druckwirkung (der sta
tische Drude auf eine öffnung von l X i m 
beträgt bei den in Frage kommenden 
Abstünden vom Detonationspunkt 100 
bis 200 Tonnen) sowie auf die radio
aktive Strahlung. 
Die Möglichkeit, ohne größere Vorberei
tung rasdl und überrasdlend mit A-Waf
ren anzugreifen, hat d ie Forderung nadl 
kurzer Bauzeit für Befestigungen nodl 
vers türkt (die Sdmtzr5ume sollten am 
besten sch.on in Friedenszeiten fertig er· 
stellt sein). Die Ungewißheit darüber, ob 
und wann der Angreifer seine A-Waf
fen einsetzt, führt zur Forderung, daß 
der Soldat wührend einer längeren Zeit 
der Atombcreitsch.aft sich im Smutzraum 
aufhalten kann, was wiederum zur For
derung nach. bequem eingerichteten Un
terständen führt. 
Einen neuen Typ von Schutzraum bildet 
die Betonkuppel, die für sechs liegende 
Leute (Abkürzung SK 6 kupa l = Sch 6 
Kuppel) vorg~sehcn ist. 
Die Konstruktion des Unterstandes geht 
aus den Sk izzen 1-3 auf Seite 2 hervor. 
Dieser Typ ist vor allem brauchbar bei 
leicht aushebbarer Erde, kann aber auch. 
in schwer auszuhebendem Boden erstellt 
werden. Aus dem Arbeitsplan, Skizze 4, 
geht hervor, daß beim Ausheben eine 
Halbkugel aus Erde stehengelassen wird, 
die als Formkern beim Gießen der Kup
pel dient und hernach ausgeräumt wird. 
Ist der Boden schwer auszuheben und 
steht eine Grabmasch.ine zur Verfügung, 
kann es zweckmäßig sein, zuerst aHe 
Erde bis zum Boden des Innenraums aus
zuheben, hierauf die Wasserabläufe und 
den Betonboden zu erstellen und dann 
die für den Formkern nötigen Erdmassen 
wieder in Halbkugelform aulzuhäufen, 
worauf die Kuppel, wie bereits erläutert , 
gegossen wird. Versudte, die Bauarbeit 
durdt Verwendung einer zerlegbaren 
form zu vereinfachen, sind im Gange. 

Fortsetzung Seite 4 



Als eine der ersten unterirdischen Fabriken Schwedens 
entstanden bereits vor einigen Jahren die Flugzeug
werke SAAB in linkoping. Die Werkhallen der Flugzeug
firma sind in einem riesigen Felstunnel dreistöckig an
gelegt, wie es die Zeichnung oben danteIlt. Unser Photo 
unten links gewöhrt einen Einblick in einen der Arbeits
räume. Man hat versucht, für die Belegschaft möglichst 
ideale Arbeitsbedingungen zu schaffen. Das künstliche 
Klima wird fortlaufend überprüft. Es zeichnet sich durch 
seine auBerordentliche Beständigkeit aus. Der Chef des 
Werkes erklärte : "Die Krankheits- und Unfallquote ist 
bei unserer Arbeitenchaft keinesfalls gröBer als bei den 
vergleichbaren auf der Erdoberflöche tätigen Betrieben!" 

In die Vorhallen der unterirdischen SAAB-Werke, die ungefähr 
20 Kilometer von Stockholm entfernt liegen, können lastwagen 
bequem einfahren und im Schutze des roh belassenen FeIsgewöl
bes ihre Güter verladen. Die Firma SAAB stellt unter anderem 
die sogenannten "Fliegenden Tonnen" her, Pfeilftügel-Turbinen
jäger, für die schwedische luftwaffe, die insgesamt über rund 
1200 Maschinen der Typen S-32 Lansen und S-35 Draken verfügt. 



Fort.clzuns von Seite 2 

Der Auhvond an Arbeit und Mat eria l 
geht aus folg ender Tabelle hervor : 

Anzahl Arbeitsstunden . 12JO 

Aushub 
Aucrüllung 
Zement ..... . 
Kies und Sand 
Steine 

125 m' 
GD m~ 

25 t 

80 t 
70 t 

Mit dem hier beschriebenen Schutzraum 
oder mit anderen modernen Schutzraum· 
typen, z. ß . Schalenschutzräume, können 
mit verhältnismäßig geringen Kosten 
(500 bis 1000 Kronen je Schutzraumplatz) 
Verteidigungss tellungen mit sehr hoher 
Widerstandskraft sowohl gegen her
kömmliche Waffen wie auch gegen A· 
Waffen ausgebaut werden. Um gegen 
eine Stellung, die solche Schutzräume 
ollrweist, die nötigen Edolge zu erzielen. 

An dor Granitküste Schwedens werden riesige Bunker für Kri egsschiffe gebaut, in denen fünf
stöckige Mietshäuser Platz finden kÖnnlen. Für die gesamte Flotte reichen jedoch diese atam
bombensicheren Bunker nicht aus. So wurden an der klippen reichen Küste Anke rplätze zum 
Unterschlupf ausgewählt. Hier können gut getarnte Einheilen nur schwer entdeckt werden. 

Auf der letzten Genfer Ausstellung "Atome 
für den Frieden" stellte Schweden das Modell 
eines neuen unterirdischen Kernenergiewencs 
vor, das in der Nähe von Stodtholm liegt. 

muß ein Angreife r seinen Einsatz von 
A-Waffen etwa auf das FünIzigrache des
sen erhöhen, was gegen eine ungeschützte 
Truppe nötig wäre. Das muß als unge
wöhnlich hoher Wirkungsgrad einer Ver
teidigungsanstrengung betramtet werden. 

Smutzbauten für die Bevölkerung, 
für Industrie und Militär 

Neben vielen privaten Schutzräumen 
wurden bereits in mehreren Städ ten, ins
besondere für den Teil der Bevölkerung. 
der ni cht evakuiert wird, riesige, vo ll
treffersidlCre Schutzstollen in die Grani t· 
felsen getrieben. Es ist versucht worden. 
diese riesigen Bunker, die bis zu 40000 
Personen fassen, in Friedenszeiten als 
Garagen, jugendfreizeitzentren u. ä. aus· 
zunutzen. Von der neuen Sdtutzanlage in 
Västeras sind im NATO Defence Bulle
tin (Juli 1958. S. 18 ff.) genauere Daten 
veröffentlicht worden. Zu den Smutz
räumen für die Bevölkerung kommen 
noch Bunker für die Provinzialregierun
gen und unterirdische Befehlsstellen der 
Zi vi I verteidigungso rganisa lionen. Von 
diesen sind bereits über 70 fertiggestellt. 
Von den unterirdischen Kraft- und Indu
striewerken wurden, als erste größere 
Anlage, bereits vor einigen Jahren die 
SAAB-Werkc gebaut. In der Nähe von 
Göteborg, dem größten schwedischen öl
importhafen, wurden Depots in die Fel· 
sen gesprengt, die rund hunderttausend 
Kubikmeter öl und Benzin fassen. 
Von den unterirdischen Anlagen auf dem 
militärismen Sektor wären die in die 
Felsen getriebenen Munitionslager, Ge
sdtützstellungen und Flugzeughangars zu 
erwähnen. Der Kriegshafen von Stock
holm wird nam Muskoe verlegt. Hier 
sind die geographischen Bedingungen für 
die Anlage von Bunkern für V-Boote. 
Zerstörer und Kreuzer besonders gün
stig. 

Ourm die Vielzahl seiner Schutzbauten 
gilt heute Schweden a ls das Land, das 
angeSichts der Gefahren von Atom- und 
Wasserstoffbomben .. untergrund" geh t 
und auf diese durm die Natur begün
stigte Weise hofTt, zu "überleben". 
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Die S'Ira'legischen Rake'len des Wes'lens 

Mit der offiziellen übergabe des Raketen
stützpunktes Vandenberg AFB, 270 km 
nordwestlich von Los Angeles, an das 
Strategische Bomberkommando (SAC). 
haben die Vereinigten Staaten die 
Schwelle zum Zeitalter der Druckknopf
strategie überschritten. 
Auf Vandenberg stehen die Absdmßram
pen für die strategischen Croßraketen 
Amerikas: die Convair SM-65 Atlas (WS 
107 A-l) mit interkontinentaler Reich
weite und das MitteIstrcc:kengeschoß 
(IRBMl SM-75 Thor (WS 315 Al, das von 
Douglas gebaut wird. 
Auf diesem Stützpunkt wird das Raketen
personal der amerikanischen Luftwaffe 
ausgebildet. Vorläufig nur an Halb-Attrap
pen, das heißt an Geschossen, deren Ce
fechtskopf keine Sprengladung enthält. 
Aber noch in diesem Jahr soll die erste 
At las mit Gefechtsladung gestartet wer
den. Dies ist die offizielle Schlußprüfung 
des Gefechtsschießens des augenblicklim 
auf Vandenberg AFB in Ausbildung ste
henden Raketen-Bedienungspersona ls. 
Erst dann kann der Befeh Lshaber des 
Stützpunktes seine Gefechtsbereitschaft 
melden, weldle die Schlagkraft des Stra
tegischen Bomberkommandos beträmtl idl 
erhöht, denn von Vandenberg AFB aus 
liegen alle wichtigen Industrie- und Ent
wic:klungszentren der Sowjet union inner
halb der Reichweite der interkontinen
talen Großrakete Convair SM-65 Atlas. 

Das WafJensystem 
Convair WS 107 A-l Atlas 

Die Entwicklung dieses ballislisrnen Ge
schosses, das unter der Bezeichnung 
SM-65 (SM - Strategie Missile - Strategi
sm es Lenkgeschoß) in die USAF einge
führt wurde, geht auf das Jahr 1946 zu
rück. (Man nennt diese Rakete ein ba ll i
stisches Geschoß, weil ihre Flugbahn der 
eines Geschosses ähnelt.) Nach sorgfälti
ger Prüfung des Peenemünder Fernrake
tenprojekts A9/l0 durch amerikanisrne 
Raketenexperten erteilte das US-Luft
fahrtministerium einen Auftrag auf ein 
Forschungs- und Entwicklungsprogramm 
für ein Geschoß, das eine Reimweite von 
5000 nautischen Meilen (rd. 9000 km) er
zielen sollte. 
Zu diesem Zeitpunkt war die Grundlagen
forsdlUng auf dem Gebiet der Raketen
technik aber erst 50 weit, die Verwirk
lichung dieses Projekts theoretisch fixie-

Mit der Convair SM-6S A Atlas haben die 
USA ein Geschoß mit interkontinentaler Reich
weite e rhalten. Oie Baukosten betrogen in der 
Serienherstellung rund 1,5 Millionen Dollar. 

5 
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Als ente Groß-Abschußbasis für strategische Fernlenkwaffen wurde die Vandenberg AFB im 
Dezember 1958 dem Strategischen Bomberkommando unte rstellt. Dieser Stützpunkt wird mit 
Interkontinental- und MiHelstreckenraketen des Typs Convair Alias und Douglas Thor belegt. 

Umfangreiche Fo rschungsarbeiten waren zu bewältigen, ehe di e gewaltigen Großraketen mit 
guter Aussicht auf Erfolg gestartet werden konnten . Dazu gehörte unter anderem auch dos 
Wiedereintauchproblem in di e Atmosphäre. Unser Bild : Thor-Vonguord-Versuchs-Kombination . 

ren zu können. So wird es erklörlim, daß 
die Arbeiten für diese Aussdueibung der 
amerikanismen Luftwaffe bei den einzel
ncn Flugzeug6rmen wenig vorangetrie
ben wurden. In den Jahren zwischen 1947 
bis 1951 ruhten sie fast gänzlich. 
Als dann das Jahr 1953 den Durchbruch 
durch die sogenannte I-litzemauer brachte. 
die sich bei rund 3000 kmJh auftürmt und 
das Metall schmelzen läßt. wurde das 
ICBM-Programm (leBM - Intercontinen
tal Baillstic Missile - Interkontinentales 
ßaLlistismcs Lenkgeschoß) erstmals auf 
konkrete Grundlagen gestellt. Durch die 
überwindung der llitzemauer durch ge
eignete Werkstoffe wurde es möglim, das 
Gewimt des Gefechtskopfes beträchtlich 
zu senken. Ein sohnes Gewidll wäre not
wendig gewesen, um den Mctallmantel 
des Sprengkopfes infolge der hohen Tem
peraluren der Reibungshitze nimt schmel
zen zu lassen. Die zu der Beförderung 
dieses Gewichtes erforderlichen Rake ten
triebwerke standen aber damals noch 
nimt einmal auf dem Papier. 
Nach dem damaligen Stand der Tedmlk 
glaubte man nämlich, um die erforder
lichen Flugleistungen zu verwirklichen, 
ein Gesmoß-Cesamtgewimt von 250 Ton
nen notwendig sei, das von sieben Rake
tentriebwerken von je 56,7 Tonnen Schub 
angetrieben werden mußte. (Als Scbub 
wird in der Physik die Kraft bezeichnet. 
mit der das Gewidlt von 1 kg auf seine 
Unterlage drückt. Die Einheit dieser Krall 
ist das kilopond - kpo) 
1955 begann dann die neugegründe te 
Astronautics Division der Convair-Flug 
zeugwerke mit dem Bau des ersten Proto 
typs MX-774 in San Dicgo. der hauptsäcb
tim a ls Vcrsuchsgeröt benutzt wurde 
Jetzt wurde die Entwicklung als "crash 
programme" mit hoher Dringlichkeit von 
allen Seiten vorangetrieben. 
Der Rumpf der MX-774 war aus rost
freiem Stahl gefertigt. Er barg die Treib· 
stoIT-Helium·Drucktanks sowie die karde 
nisch aufgehängten Triebwerke, deren 
Schub von zwei sogenannten Nonius· 
Triebwerken feinabgestimmt wurde. 
Das Problem der Zündung des Treibstof
fes in großen Höhen wurde durch den 
Einbau eines einzigen Druckbehälters ge· 
löst. 
Da das Gewicht des Treibstoffes allein 
sm on 100 Tonnen betrug, mußte das Go· 
wimt des Geschoßmantels go ring gehal· 
ten werden. Trotzdem war das Mater iaJ 
s tark genug, den inneren Drücken zu 
widerstehen, ebenso den axialen und 
Qucrbesmleunlgungen sowie den Buf· 
tretenden Vibrationserscheinungen dei 
182 Tonnen Schub liefernden Triebwerks. 
das aus drei einzelnen Raketenmotoren 
bestand. 
Der Gesamtschub der Einsatzausführung 
liegt niedriger. Die beiden Start·Hilfsag
gregale LR93-NA·l zünden zusammen mit 
dem Haupttriebwerk und erzeugen einen 
Schub von je 75 Tonnen in Soehöhe. Nach 
einer Brenndauer von je 180 Sekunden 
brennt nur nom das ei~entliche Haupt
triebwerk LR 105·NA-1 mit einem Smub 
von 28 Tonnen. 
Als Treibstoff wird ein Gemisch von flüs
sigem SauerstoIT und Kohlenwasserstof
fen venvandt, das unter der Bezeidmung 
RP·l bekannt geworden ist. 
Ihre Leitimpulse erhält die Atlas durch 
ein kombiniertes Funk-Trägheitsnaviga
tionssystem. Spätere Versionen werden 
mit dem Bosch-Arma-lnertial·System aus-



gerüstet, das ursprünglich für die Titan 
konstruiert war. 
Das Boden-Leitsystem besteht aus einem 
Doppler-Radar mit einer Basis-Meßstrecke 
von 1,6 km und den durch Kuppeln ver
kleideten Impuls-Radars. Transportiert 
wird die Atlas mit einem TieCiader-Trans
portwagen. 
Als am 21. Juni 1957 das erste Geschoß 
gestartet wurde, betrug die Reirn.weite 
nur 960 km. Am 2. August 1958 stand die 
erste Atlas mit dem B2 Mk-1-Gefechts
Nasenkonus, dessen endgültige Formge
bung in langen Versuchsreihen entwik
kelt worden war, auf dem Starttisrn.. 
Dieser Versurn.sabsrn.uß stellte die errern.
neten Daten ein. Bei einer Gesrn.windig
keit von 24000 kmfh und einer Gipfel-

Eine britische Thor wird in Abschußposition 
gebracht. Dieses aus den USA in Englond 
eingeführte Geschoß kann in seinem Nuklear
Gefechtskopf eine Atomladung mit sich füh
ren, die einer Megatonne TNT entspricht. 

höhe von mehreren hundert km flog das 
Geschoß 4000 km weit. Augenblicklich 
werden neben der Vandenberg AFB 
auf vier weiteren Sasen Absrn.ußvor
rirn.tungen für die interkontinentale At
las installiert. Es sind dies die Cook AFS 
in der Nähe von Lompoc, Kalifornien; die 
Francis E. Warren AFB, nahe Cheyenne 
in Wyoming; die OHut AFB nahe bei 
Omaha in Nebraska und die Fairchild 
AFB, welche in der Nähe von Spokane 
im Staate Washington liegt. Narn. den 
augenblicklichen Planungen sollen bis 
Ende 1959 40 Atlas-Interkontinentalrake
ten an das SAC geliefert worden sein. 
Diese Zahl wird sich bis 1961 auf rund 
130 erhöht haben. 
Das 24 m lange Geschoß wiegt rund 135 
Tonnen und erzielt eine Reichweite von 
9800 km, die auf etwa 12000 km erhöht 
werden soll. Die aus etwa 300000 Einzel
teilen bestehende Atlas kostet - bei Se
rienherstellung - mit Nuklear-Gefechts
kopf rund 3 Millionen Dollar. Eine Atlas
SAC-Division wird mit 15 Geschossen 
und 5 Reserveraketen etwa 60 Millionen 
Dollar kosten. 

Mittelstreckengcsmoß (IRBM) 
WS 315 A Thor 

Der Entwicklungsauftrag zu diesem Mit
telstreckengesdtoß erging im November 
1955 vom US-Verteidigungsministerium. 
Am 27. Dezember 1956 wurde der Kon
trakt untersduieben, wonach unter der 
Air-Force-Bezeichnung SM-75 die Flug· 
zeugfirma Douglas federführend für das 
Entwicklungs- und Bauprogramm wurde. 
Damals dachte man, die geforderte Reim
weite von 2400 km bei den gegebenen 
Abmessungen - die Thor mußte in einem 
Transportflugzeug befördert werden kön
nen, so lautete die Ausschreibung des 
US-Verteidigungsministeriums - nur mit 
einer zwei stufigen ballistischen Rakete 
erreichen zu können. Als erprobte und 
zuverlässig bekannte einstufige Raketen 
galten die deutsche V2 (A 4J und die Red
stone. Das Problem bestand jedoch für 
die Thor darin, eine um das Sechsfache 
höhere Reichweite, als diese Raketen 
hatten, zu erzielen. Trotzdem legten die 
Ingenieure bei Douglas dem Entwurf eine 
Ein-Stufen-Rakete zugrunde. Wie denn 
auch die Berechnungen zeigten, war es 
möglich, die von der Air Force verlangte 
Sprengkraft von einer Megatonne in 
einem Nasenkonus unterzubringen, der 
auf eine einstufige Rakete aufgesetzt wer
den konnte. 
Als Treibstoff wird - wie bei der Con
vair-Allas - ein Gemisch aus flüssigem 
Sauerstoff und Kohlenwasserstoff ver
wandt (RP-1), 
Das von der Ro<ketdyne Division der 
North American Flugzeugwerke entwik
kelte Triebwerk erzeugt einen Smub von 
68 Tonnen und vermittelt dem Geschoß 
eine Geschwindigkeit von 17000 km/h 
nach Brennschluß des Triebwerks. Der 
erste erfolgreiche Abschuß einer Thor -
fünf Versuche mit negativem Ergebnis 
waren vorausgegangen - am 20. Septem
ber 1957 erbrachte eine Reichweite von 
2170 km; der siebte Start - der zweite 
erfolgreiche - brachte eine überschrei
tung der berechneten Leistungen. Das Ge
schoß fl og 3200 km weit. 

Fortsetzung Seite 32 

Fertig zum Start. Das Waffensystem Convair 
107 A-l Atlas steht auf seinem Starttisch auf 
dem Versuchsgelände Kap Canaveral. Gleich 
werden sich die "Nabelschnüre", die das Ge
schoß mit der Prüfstelle verbinden, lösen. 

Der Start ist erfolgt. Schwerfällig erhebt sich 
das RiesengeschaB, um sich, immer schneller 
werdend, auf seine vorgeschriebene Flugbahn 
zu begeben. Seine Endgeschwindigkeit wird 
nach Brennschluß etwa 24000 km/h betragen. 



Die organisierte 

Selbstschutz im Examen -

Lehrbeispiele für Führungskräfte 

Vor fünfzig Jahren fanden in nur dreißig 
Sekunden mehr als einhunderttausend 
Menschen plölzlidl. einen grausamen Tod. 
Damals kannte man noch keine Atom
bomben. Dennoch kam es zu einer Kata
strophe, wie sie nur die modernsten 
Kriegsmittel auszulösen vermögen. 
Was war die Ursache? 
Nur wenige MensdIen werden auf diese 
Frage sofort eine Antwort geben können. 
Es war das große Erdbeben, von dem 
Mcssina, Rcggio Calabria und viele an
dere Ortschaften an der Küste Siziliens 
und Kalabriens betroffen wurden. 
Ncucs Leben ist inzwischen aus den Rui
ncnrcldern von damals entstanden. Die 
Stadt Messina zählt gegenwärtig 207000 
Einwohner. Woht sind Spuren jener gro
ßen Katastrophe heute noch sichtbar. Aber 
eudl in Hamburg. Mannheim und anderen 
deutschen Städten. die im letzten Krieg 
hart betroffen wurden. ist das der Fall. 
obwohl mit ihrem Wiederaufbau ja ver
hältnismäßig sehr bald begonnen wurde. 
Spürt man dem Geschehen nach. das am 
28. Dezember 1906 mehr ols 100000 Men
sdlen zum tragischen Verhängnis wurde. 
dann findet man in seinem damaligen 
Ablauf merkwürdige Parallelen zu Biro
shima und Nagasaki. Ja, es wird uns da
bei ein sehr realer Anschauungsunterricht 
für die zukünftige Arbeit des Zivilen Be
völkerungsschulzes erteilt. 

In den frühen Morgenstunden jenes De
zembertages setzte plötzlich ein unter
Irdisches Beben ein. Die Höuser wankten. 
Die nom schlafenden Menschen wurden 
wachgerüttelt. Andere bdanden sich in 
der Frühmesse, bereits bei der Arbeit 
oder auf dem Wege zu ihr. Viele von 
ihnen, die die Gesdtimte ihres Landes 
konnten, erinnerten sidt an das Jahr 1763, 
wo schon einmal ähnliches geschah. Ihr 
Wissen von der bevorstehenden Gefahr 
rettete ihnen das Leben. Sie kannten die 
Chance des seibstsdmtzmäßigen Verhal
tens. Sie bestand nur wenige Minuten. 
Dann erfolgte jener unheimlime Stoß. der 
die Erde spaltete. Die Folgen haben die 
Chronisten sehr ansdtaulich überliefert. 
Tatsache ist, daß es damals keine groß
räumige organisierte lIilfe gab. Es gab 
aum keine Hubschrauber, keinen Rund
funk und alle die anderen tedmismen 
Einridttungen, die wir heute kennen. Der 
ganze Umfang des Schadensgebietes 
konnte erst nach Tagen klar erkannt wer
den. Die Hilfsaktionen liefen nur sehr 
langsam an. Simer kamen so sehr viele 
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Dieser Stadtteil Don Trier • 
entspricht ewern Selbst
schutzbezirk. Hier rourden 
im Zusammenwirken aller 
beteiligten Stellen wichtige 
Orgonisotionsunterlogen tür 
den Selbstschutz erorbeitet. 

Menschen um, weil sie aus den Trümmer
massen nicht rechtzeitig geborgen werden 
konnten. 

Ohne Plan ung geht es nicht 

Dieser kurze gesdtichtliche Rückblick 
möge nur auI die Tatsame hinweisen, daß 
ein Katastrophendienst. wie auch ein all
gemeiner Ziviler Bevölkerungssdtutz. nidll 
gründlich genug vorgeplant, das heißt 
organisiert werden kann. 
Was nützen alle tedtnischen Einrichtun
gen, wenn ihr Einsatz im Ernstfalle nimt 
automatism abzulaufen vermag. Organi
sation ist hier Mittel zum Zweck. Jede 
Organisation verliert ihren Sinn. wenn 
sie Selbstzweck zu werden beginnt. wenn 
sie nicht auf der klaren Voraussehau eines 
möglichen Geschehens gegründet ist. 
Aus den vielen großen und kleinen Kata
strophen der Vergangenheit wie auch 
aus dem Kriegsgesmehen muß man zu
nächst eine besonders wichtige Lehre zie-

hen: Eine unorganisierte Menge fällt dem 
bekannten Phänomen der Panik immer 
eher zum Opfer als eine organisierte. 
Selbst wenn die vorausgeplanten Orea
nisationsformen in einem Katastrophen
falle nimt wie vorgesehen zum Einsatz 
kommen, selbst wenn Teile der Hilfs
organisationen nidtt einsatzfähig sind 
oder sonst irgendwie versagen - die Ge
samtorganisation behält dennoch ihren 
Wert. 
Dafür sprechen alle jene psychologischen 
Ersmeinungen. die sich in Katastrophen 
bei den betroffenen Menschen einstellen. 
Selbst einem smwer verwundeten Solda
ten kann schon die Gewißheit das Leben 
retten: ,,1m werde von meinen Kamera
den geholt. Sie wissen, daß ich hier liege. 
Ich muß geduldig abwarten, bis ihre HlUe 
kommt." 
In einer unorganisierten Menge werden 
die ohnedies seelisch anIälligen Mensmen 
die anderen anstecken. In einer organJ-



sierten Menge werden die Betroffenen 
die Schrecksekunde sehr viel sdmeUer 
überwinden, ja sicher auch. schon aus dem 
Unterbewußtsein heraus das Richtige tun. 
Man unterschätze daher nimt jene nur 
mit Plänen, Remensdtieber und Statisti· 
ken arbeitenden Organisatoren im Zivi· 
len Bevölkerungsschutz. Wenn es sich bei 
ihnen um Organisationsfachleute handelt, 
die "die Gesetze der allgemeinen Orga· 
nisationslehre" kennen und nicht nur 
vom grünen Tism aus organisieren, dann 
kann man ihre Arbeit als die Grundlage 
aller anderen fachlimen Bemühungen an· 
sehen. 

Die Organisationen 
des Zivilen Bevölkerungssmutzes 

Es muß zunämst unterschieden werden 
zwischen 

I. den Maßnahmen für den öffcntlidlen 
Luftsdlutz und 

Zum Studium der Luftsd1utzprobleme der britisdlen Zioilocrleidigung wird in London eine 
riesige Karte der Stadt mit Modellen benutzt. Unser Bild : Blick in einen übungssanI. 

II. den Maßnahmen der Luftsdlutzselbst
hilfe. 

Die Maßnahmen, die für den öffentlichen 
Luftschutz zu treffen s ind, seien des Zu· 
sammenhanges wegen hier noch.rnals ge-
nannt: . 

Sie umfassen 

den Luftsdlutzwarn- und Alarmdienst, 

den Luftschutzhilfsdienst (siehe ZB 1/ 
59, Seite 16), 

die baulichen Luftschutzmaßnahmen. 

Der Helfer im BLSV muß wissen, daß alle 
diese behördlimen Maßnahmen teils ört· 
licher, teils aber auch überörtlicher Art 
sind. So besteht z. B. der Luftschutzhilfs· 
dienst aus örtlidlen und überörtlichen 
Einheiten. So gibt es demzufolge auch 
örtliche und überörllime Einridltungen 
technischer Art. 
Sie zu smaffen ist Sache des Bundes, der 

Länder und der kommunalen Verwal
tungsstellen. 
Die Maßnahmen der Luftsmutzselbsthilfe 
müssen dagegen vorbereitet werden von 

dem Bundesverband der Deutsmen In
dustrie für den Industrieluftschutz, 
den sogenannten besonderen Verwal· 
lungen wie Bundesbahn, Post U.8. für 
ihre eigenen Zuständigkeitsbereiche, 
dem Bundeslultsmutzverband für den 
Selbstschutz und Erweiterten Selbst
schutz. 

Damit dürften auch die Grenzen der Zu· 
ständigkeit der Behörden und Verbände 
im Zivilen Bevölkerungssmutz klar er
kennbar sein. 
Rein führung smäßig finden sich alle diese 
Sparten unter der Person des tfrtlimen 
Luftschutzleiters zusammen, der von den 
kommunalen Führungsorganen berufen 
wird. Die Vertreter der einzelnen Sparten 
s ind seine Fadlberater. 
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Oberlegungen oor dem Planspielmode/l (TrierJ der BundesluftsdlUtzschule in Waldbröl: Wie läßt 
sich die Selbstschutzorganisation noch ruirklichkeitsnöher, noch onpassungsfähiger gestalIen? 

Die Ortsanalyse 

Die örtliche Organisalion des Zivilen Be
völkerungsschutzes wird von folgenden 
Voraussetzungen ausgehen müssen: 
Der örtliche Luftschutzleiter wird für sci
nen Verantwortungsbercich eine soge
nannte 0 r t san a I y 5 e zu erstellen ha
ben. Man könnte sie einfacher mit dem 
Wort Grundlagenerforschung bezeichnen. 
Es wird sich hierbei um Ermittlungen und 
Erhebungen von ganz vcrsdliedenen Ge
gebenheiten handeln. Diese Ortsa nalyse 
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erfordert bereits die Berücksichtigung 
vieler Spezi al fragen , die schon in dem 
Stadium der Vorplanung ein enges Zu
sammenarbeiten aller örtlicher Führungs· 
kräfte erfordert. Deutlicher gesagt , eine 
Ortsanalyse kann nicht ein einziger Mann 
erstellen, auch wenn er nam so große 
Fachkenntnisse besitzt. 
In der Praxis wird es daher so sein müs
sen, daß die Vertreter der Betreuungs· 
organisationen der Luftschutzselbsthilfe 
ihr eigenes Planungsmaterial dem art· 
lichen Luftschutzleiter zur Verfügung 
stellen. 

Was sind I,Modcllstädte"? 

In den letzten Monaten wurde verschie· 
dentIich in der Tagespresse darüber be· 
richtet, daß Trier, Göltingen und auch 
andere Städte zu sogenannten "Modell· 
städten" erhoben worden seien, in denen 
bereits von den Dienstste llen des BLSV 
Planungsmappen erstellt wurden. Diese 
Pressemeldungen haben vielfach zu Miß
verständnissen geführt. 
Dazu ist festzustellen: Es muß vor allen 
Dingen Modellortsste llen des ßLSV hei· 
ßen und nidll Modellstädte, denn die Er
stellung von sogenannten Planungsmap
peIl ist als rein interne dienstliche Ange
legenheit des ßLSV zu betrachten. Die 
darin dargelegten Rimtlinlen erstrecken 
sich auf die luflschu lztaktisdle Untersu
chung nur insoweit, als sie den Sektor 
Selbs tschutz betreffen. Es ist dom selbst
verständlich, daß sich aum die führenden 
Helfer des BLSV um die zweckmäßigste 
Lösung ihrer Aufgaben Gedanken ma· 
chen. Würden sie es nicht tun, handelten 
sie verantwortungslos. AUe organisatori· 
schen und psydlOlogischen Probleme des 
Zivilen BevölkerungssdlUtzes sind ja mit
einander sehr eng verzahnt. 
Die Dienststellen des BLSV haben bei ih
ren Vorarbeiten für die Organisation des 
Selbstschutzes und Erweiterten Selbst· 
schutzes eine Vielfa lt von Kleinarbe it zu 
leisten. Dabei bedienen sie sich bestimm 
ter Arbeitsrichtlinien, die die Bundes· 
hauptsteIle (ReL I) als praktische Anlei
tung herausgegeben hat. Sie sollen ledig 
lich als Leitfaden dienen. 
Durdl die intensive Beschäftigung mit die
sen Arbeitsrichtlinien (Planungsmappe. 
Leitfaden) gewinnen die BLSV·HeHer eine 
gute Kenntnis aller den SelbstsdlUtz in 
seiner räumlichen und personellen Struk· 
tur berührenden Dinge, die sie auf die 
Dauer gesehen erst befähigen, dem ört· 
lichen LS-Leiter als Gehilfen zu dienen. 
Eine BLSV-Ortsstelle kann nicht im Sinne 
ihres Auftrages tätig werden, \Venn sie 
nicht versucht, das von ihr zu bearbei· 
tende "Objekt" zu zerlegen und sinnvoll 
aufzuschließen und die so gewonnenen 
Ausgangsstellungen für ihre Arbeit per
sonell zu besetzen. 
Das geschieht durch die Bildung von 
Sei bst SellU tzbezi rken, Sei bstschu tzgcmei n
schaflen, Selbstschutzblocks und Selbst· 
schutzhausgemeinschaften oder Nadtbar
schaften. 
Die Bildung o. a. Bereiche ist in den weit 
aus meisten Fällen zunächst noch eine 
rein interne Angelegenheit des BLSV. Die 
endgültigen Grenzen müssen später der 
vom örtlidlen LS-Leiter vorzunehmenden 
Aufgliederung angepaßt werden. 
Das macht aber die "provisorische" Ar· 
beil des BLSV aus den sdlOn geschilder
ten Gründen nicht überflüssig, sondern 
stellt eine besonders wichtige vorberej· 
tende Maßnahme dar. 
In einer Vorbemerkung zu den Arbeits
richtlinien heißt es: 
"Der Örtliche Luftschutzleiter ist für dip 
Durchführung des gesamten Zivilen Luft· 
smutzes in seiner Gemeinde vera ntwort· 
lim. Für den Au fbau des SelbstsdlU tzes 
bedient er sich des Bundesluftschutzver· 
bandes. Daraus ergibt sich für den Dienst · 



stellenleiter des BLSV, daß er die Ver· 
bindung zum örtlichen Luftschutzleiter 
suchen und halten muß, da dieser die Ent· 
scheidung über die endgültige Form des 
organisatorisdlen Aufbaues des Selbst
schutzes zu fällen hat." 

"Je enger die Zusammenarbeit örtlidler 
Luftschutzleiter - Dienststellenleiter des 
BLSV ist, um 50 reibungsloser und sdmel
ler sdlreitet die Arbeit im Aufbau des 
Selbstschutzes voran." 

Es gibt nun tatsämlich in der Bundes
republik darüber hinaus auch Städte, die 
von sich aus, ohne erst auf Ausführungs
bestimmungen zum "Ersten Gesetz über 
Maßnahmen zum Schutz der Zivilbevöl
kerung" zu warten, sich der führenden 
Helfer des BLSV bedienten und Vorar
beiten für eine Ortsanalyse (luftschutz
taktische Untersuchung) mit ihnen ge
meinsam trafen. Zu diesen Städten ge
hört auch Tri er. Hier haben alle am Auf
bau des Zivilen Bevölkerungssmutzes be
teiligten Stellen eine geradezu vorbild
liche Arbeit geleistet. Aber daraus darf 
nun keineswegs der Schluß gezogen wer
den, daß Trier in einem Kriegsfalle eine 
ganz besonders gefährdete Stadt sei. Ein
deutig sei hier festgestellt, daß im Hin
blick auf die Entwicklung und Weiter
entwicklung der Kriegsmittel alle Städte 
und Dörfer in gleichem Maße gefährdet 
sind. 

In der Organisation des Selbstschutzes 
geht man davon aus, daß sich die Wir
kungen der modernen Kriegsmittel dau
ernd steigern. Die temnische Entwicklung 
wird zwar keinen Fortgang ins Uferlose 
nehmen können, aber alle Planungen 
müssen das mit berücksichtigen, was mor
gen sein könnte. 

Planungsmappen für die Wirklidtkeit 

So wird denn auch in dem smon erwähn
ten Leitfaden (erstellt von der Bundes
hauptsteIle des BLSV, Ref. I) der Leitsatz 
vertreten: "Nicht die Wirklichkeit soll für 
die Planungsmappe passend gestaltet 
werden, sondern die Planungsmappe für 
die Wirklichkeit." 

Wie diese Wirklichkeit aussehen könnte, 
hat Oberstleutnant d. Sch. a. D. Portmann, 
Bonn, sehr nümtern in seinem Artikel 
"Ziviler Luftschutz im Zeitalter der nu
klearen und thermonuk learen Waffen" 
(Ziviler Luftschutz, Heft 4/58) dargelegt. 
Wir entnehmen daraus folgende Sätze: 
., ... Diese unvorstellbaren Zerstörungen 
in Verbindung mit der übrigen waffen
technismen Entwicklung des letzten Jahr· 
zehnts läßt die erste Phase eines even
tuellen dritten Weltkrieges von größter 
und entscheidender Bedeutung werden. 
In dieser Phase werden die Kampfhand
lungen möglicherweise 50 heftig und zeit· 
lich so stark zusammengedrängt sein, daß 
hierfür jedes gcschichtlid!.e Beispiel fehlt. 
Dabei wird es von besonderer Bedeutung 
werden, daß es angeSichts der Plötzlich· 
keit, mit der heute die modernen Waffen 
größte Verheerungen anrichten können, 
eine Trennungslinie zwischen Friedens
und Kriegszustand kaum geben wird." 

"Die Sch.icksalsverbundenheit von Bevöl
kerung und Armee und damit von passi
ver und aktiver Verteidigung machen ein 

Abstimmen der Planungen notwendig. 
Das darf aber nicht dazu führen, daß Pla
nungen für den Zivilen Bevölkerunos
schutz bereits überholt sind, wenn das 
Planungsergebnis eben erst realisiert ist. 
Planungen sollen so weit in die Zukunft 
reichen und die voraussidltlichen Ver
hältnisse berücksichtigen, daß ihre prak
tische Durchführung eine ausreichend 
lange Periode der Sicherheit gewährlei
stet, ausreichend, um ohne Hast eine Fort
setzung der Planung mit entspredlend 
weitgesteckten Zielen zu ermöglidlen ... " 

Eine aktuelle Ergänzung haben diese Leit
sätze durch. Millisterialdirektor W. Bar
gatzky in Heft 2/1959 unseres BlaUes ge
funden. (Zur Problematik des Schutzraum
baues. ") Ministerialdirektor Bargatzky 
kommt darin zu derSchlußfolgerung: "Das 
Beispiel des Schutzraumproblems zeigt 
ganz deutlich, daß wir uns in der Zivil
verteidigung mit Behelfslösungen begnü
gen müssen. Wir haben die Wahl, vorerst 
n}chts zu tun - wie es bei der Suspendie
rung jener Vorschriften im Ersten Gesetz 
über den Zivilen BevölkerungssdlUtz ge
schehen ist - oder ein ProvisOrium zu be
schließen, das zwar keineswegs eine to
tale, aber eine gewisse Rettung verheißt." 

Das Beispiel Trier 

Durm das Zusammenwirken aller betei
ligten Stellen konnten in einer größeren 
Stadt erstmalig aUe Ernstfallmöglichkei
ten so durdtdadll werden, daß sidl hier
aus weitere Organisationsunterlagen für 
den Selbstsmutz ergaben, 

So wurden in sehr mühevoller Arbeit Er
hebungen und Ermittlungen nach den 
verschiedensten Ausgangspunkten ange
stellt. Das Ergebnis ist praktisch ein statt· 
Iicher Band von Listen, Statistiken, Teil
pltinen usw., die nur den ausgebildeten 
Führungskräften etwas zu sagen ver
mögen. 
Man hat eine ganze Reihe von Einzel
plänen erstellt, die sich 50 aus der selbst
schutzmäßigen Aufgliederung der Stadt 
Trier ergeben haben. So sahen wir Stadt
grundrißpläne, Pläne der "Toten Räume", 
der Höhenlinien und Windrichtungen, der 
Bevölkerungsdidlte, des Straßennetzes, 
der Erweiterten Selbstschutz-Betriebe, der 
unabhängigen Löschwasserversorgung, der 
öffentlidlen Schutzräume und viele an
dere Unterlagen. 
Damit wurden zugleim auch die fach
lichen Unterlagen für die Erslellung eines 
großen Planspielmodells geschaffen, das 
zur Zeit für den Unterricht an der Bun
desluftsmutzschule in Waldbröl benutzt 
wird. Inzwismen haben viele führende 
Helfer aus dem ganzen Bundesgebiet an 
Lehrgängen teilgenommen, in denen plan
spielartig alle Führungsfragen des Selbst· 
schutzes eifrigst diskutiert wurden. 

So ist man auch von seiten des Orga
nisationsreferates laufend darum bemüht, 
einheitlime famwissenschaftlidle Unter
lagen für den gesamten Selbstschutz zu 
schaffen, dabei aber neuere Erkenntnisse 
laufend mit zu berücksichtigen. 

Das Musterbeispiel Trier hat inzwischen 
in verschiedenen anderen Städten des 
Bundesgebietes seine Nachahmung gefu:1 ' 
den. 

Bei der selbs!sd1U!zmößigen Aufgliederung 
der Stadt Trier ergaben sim eine ganze Reihe 
uon Einzelplänen. Unsere beiden Karten zei
gen Beispiele der Einteilung in Selbstsmutz· 
gemeinsmafLen und in Selbs!smutzblocis. 



Medikamente -
vorsorglich eingelagert 

Hans-Heinrich Tae nzer 
Oberregierungsrat, Bonn I 

In verschiedenen Veröffentlichungen der 
Tagespresse ist die Arzneimitlclbevorra· 
tUl1:8 für den Zivilen Bevölkerungssmutz 
öfter erwähnt worden. Diese mehr odel' 
minder kurzen Pressenotizen sagen we
nig über die eigentlime Durchführung 
dieser Maßnahme und die mit ihr ver
bundenen Schwierigkeiten. so daß eine 
ausrührlimere Betramtung darüber von 
allgemeinem Interesse ist. 
Bei den Bevorratungen sind zwei Aktio
nen zu untersrneidcn. Die eine ist für die 
Ausstattung und die Versorgung des 
Luftsmutz-Sanitätsdienstes, der dem Öl t
lichen Luflsmutzleiter unterstellt ist, be
stimmt. Durm die andere sollen Vorräte 
an Arznei- und Verbandmitteln sowie 
ärztlichen und Krankenpflege-Geräten für 
Kranken- und Hilrskrankenhäuser ge
schaffen werden, 
Die Aufgaben und die Organisation des 
Luftsmutz-8anitätsdienstes sind in den 
"Vorläufigen Richtlinien für den Luft
sdlUtz-Sanitälsdienst" festgelegt, Der 
Luftschutz-Sanitätsdienst sieht die Auf
stellung von Einheiten vor, die den Ver
letzten im Katastrophenfall Erste I!iHe 
zuteil werden lassen und ihren Weiter
transport in Kranken- und HiIrskrankcn
häuser übernehmen, also direkt am 8ma
densort tätig sind, In den Krankenhäu
sern, die in weniger luftgefährdeten Ge
bieten einzurühlen sind. soll die end
gültige ärztlidte Versorgung der Betrof
fenen erfolgen. Die Zahl und Aufteilung 
der Kranken- und Hilfskrankenhäuser 
auf die einzelnen Bundesländer richlet 
sim nach der Bevölkerungsdichte und der 

Arzneimittel bevorratung 
für den 
Zivilen Bevölkerungsschutz , 

Luftgefährdung der einzeln en Länder. 
Die Errimtung von Hilfskrankenhäusern 
in Schulen oder anderen feslen Geböu
den, neben den bestehenden Kranken
häusern, ist Aufgabe der zuständigen 
Verwaltungsbehörden, also der Länder
regierungen. Durm die Hilfskrankenhäu
ser soU eine Erhöhung der vorhandenen 
Bettenzahl erreidlt werden, Diese HiHs
krankenhauser müssen neben einer kom
pletten Ausstattung mit ärztlichem In
strumentarium, Krankenpflege- und Wirt· 
sdtaltsgeräten sowie sonstigen Einrirn
tungsgegenstünden, mit Arznei- und Ver· 
bandmitteln ausgerüstet werden und die 
Möglkhkeil hoben, zur Deckung des Nach
holbedarfs laufend Medikamente und 
Verbandmiltel nachzufordern, Zu diesem 
Zweck und zur Versorgung der übrigen 
Krnnkcnhäuser haben nam dem "Ersten 
Gesetz über Maßnahmen zum 8rnutze der 
Zivilbevölkerung" vom 9. Oktober 1957 
die Länder dafür Sorge zu tragen, daß 
ausreichende Arzneivorräle ange legt und 
unterhalten werden, 
Alle zur Erfüllung der genannten Auf· 
gaben erforderlichen Vorbereitungen sind 
in Friedenszeiten zu treffen. 
Da bisher nur die Bevorratung von Me
dikamenten angelaufen und in vollem 
Gange ist, soll ausschließlich diese Ak
tion behandelt werden. Ober die weite
ren Bevorratungen von Verbandstoffen 
und ärztlichen Geräten wird zu gegebe
ner Zeit berichtet werden, 
Nidtt nur in der Bundesrepublik, sondern 
auch in den anderen weslUchen Staaten 
werden derartige Bevorralungsaktionen 

Eine kleine Auswahl der zur Bevorratung vorgesehenen Arzneimittel. Die Arzneimittellisto um
foBt 13 verschiedene Medikamentengruppen mit insgesamt S9 sehr wichtigen Medikamenten. 

durchgeführt, so daß sidt die Planungen 
für die Bundesrepublik an bereits beste
hende Beispiele anlehnen und au f den 
Erfahrungen, die in den anderen Slaaten 
gemamt wurden, aufbauen konnten. Die 
Anlage derartiger Reserven erstreckt sid\ 
erklürlimerweise über mehrere Jah re, da 
es einerseits haushaltsmäßig unmöglidl 
ist, die für solche umfangreidlcn und 
kostspieligen Bevorratungen erforderli
men Haushaltsmittel in einem Rernnungs
jahr zu r Verfügung zu ste llen, anderer
seits es der herstellenden Industrie auch 
nimt möglidl ist, neben der laufenden 
Produktion die mengenmäßig großen Son
derherstellungen durdlzuführen. 

Allen Planungen für die Materialreser
ven im Luftschutz-Sanitätsdienst liegt 
ein e Zahlenschätzung über den zu erwar
tenden Anfall an Verletzten zugrunde. 
Wenn aum im llinblick auf einen even
tuellen zukünftigen Atomkrieg alle Zah
lensd\ätzungen mehr oder weniger zu 
einem Spiel mit unbekannten Größen 
werden, so kann auf einen Luftsdtutzplan 
mit einer Zahlensmätzung nicht VCI""Lich
tet werden. da nur auf konkreten Zahlen 
der Umfang der Bevorratungen und Be
schaffungen aufgebaut werden kann. Es 
genügt aber nicht allein, sim über die 
Zahl der Verletzten im klaren zu sein, 
man muß aurn die möglichen Verletzun
gen, wie Brandverletzungen, traumatische 
Verletzungen und Schädigwlgen durch 
Strahleneinwirkung bei den Planungen 
anteilmäßig berücksirntigen und ferner 
den Zeitraum festlegen, für den die Be
vorratungen bestimmt sein sollen, Daß 
dieser Zeitraum nur verhältnismäßig kurz 
sein kann, versteht sich neben anderen 
Gründen allein aus Gründen der Lager
haltung, Die anzulegenden Vorriite sollen 
lediglich dazu dienen. dem anfänglichen 
hohen Bedarf gerecht zu werden. Für 
den weiteren Nachschub an Medikamen
ten müssen später geeignete Maßnah
men getroffen werden, auf die hier nicht 
näher eingegangen zu werden braucht. 
Sind die Zahlen der Verletzten unter Be
rücksidttigung der anteiligen Verletzun
gen und der Bevorratungszeitraum fest
gelegt. dann ergibt sich daraus zwangs
läufig die Menge des jeweiligen Arznei· 
mitte ls, das bevorratet werden soll, da 
es bekannt is t bzw. annähernd berech
net werden kann, welche Mengen eines 
Medikamentes zur Therapie erforderlim 
s ind, so daß nur noch die Auswahl der 
einzelnen Arzneimitel getroffen werden 
muß, die sith aus verständJirnen Gründen 
nur auf wirklich lebensrettende Medika
mente besduänken kann, Daß man s ich 
bei der Auswahl der Medikamente bis 
auf einige wenige unbedingt notwendige 
Chemikalien der Fertigpräparate der so
genannten pharmazeutischen Spezialitä
ten bedienen muß, braumt nicht näh er 
erlöutert zu werden. Dabei ist jedoch zu 
berücksichtigen, daß nur solche Spezia
litäten eingelagert werden können, die 
in der Fachwelt bezügUd1. ihrer Indika
tion, ihrer Dosierung und ihrer Wir
kungsbreite allgemein bekannt sind. Es 
müssen aber aurn bei einer solmen Aus
wahl von Medikamenten wirtschaftliche 
Gesichtspunkte beachtet werden, da bei 
den meisten Medikamentengruppen all
gemein bekannte Mittel mit annähernd 
gleicher Wirkung auf dem lIeilmittel
markt vertreten sind, die sich aber hin
sichtlich des Preises unterscheiden, 
Bei Beachtung aller dieser Gesimtspunkte 



Eines der wichtigsten Arzneimittel: Ge
brauchsfertige Blute rsatzflüssigkeit - hier mit 
Infusionsbesteck und e inem Infusionsständer. 

Eine selbstverständliche hygienische Maß
nahme: Arzneiflaschen werden vor ihrer Ver
wendung jedesmal gründlichst gesäubert. 

wurde eine Liste von Medikamenten zu
sammengestellt, die einem Wissenschaft
lergremium, bestehend aus Chirurgen. 
Internisten, Hygienikern und Pharmako
logen, die über entsprechende Kriegs
erfahrung verfügen, zur Begutachtung 
vorgelegt wurde. Diese Arzneimittelliste 
umfaßt 13 Medikamentengruppen mit 
insgesamt 59 Medikamenten folgender 
Richtung: 

1. Antibiotica (Penicilline und dergJ.), 
2. Chemotherapeutica (Sulfonamidpräpa
rate), 3. Beruhigungs- und Schlafmittel, 
4. Blutmitte l (Mittel zur Blutstillung und 
Mittel fü r den Blutersa tz), 5. Brondlien
und Lungenmittel, 6. Mittel zur Ent
seuchung und Entwesung, 7. Antirheuma
tiea und Schmerzmittel, 8. Betäubungs
mittel (Opiate), 9. Narkosemittel und 
Mittel für die Anästhesie, 10. Sera 
(Tetanusserum), 11. Kreislawmittel, 12. 
Hormone (Insulin), 13. Salben und ver
sch.iedene Chemikalien (Sulfonamidsalben, 
Kochsalz, Kupfersulfat, Natriumbikarbo
nat ete.). 
Eine Aufzählung der einzelnen Medika
mente würde über den Rahmen dieses 
Berichtes hinausgehen, so daß darauf ver
zichtet werden muß. 
Den Hauptanteil der zu bevorratenden 
Arzneimittel mach.en die Blutersatzmittel 
(Blutersatzflüssigkeit) aus, da ihr Bedarf 
am größten sein wird. Wegen der Wich
tigkeit dieser Blutersatznüssigkeiten so ll 
näher auf sie eingegangen werden. Man 
benötigt sie zur Bekämpfung des Schocks, 
bei der Behandlung von Strahlen- und 
Brandverletzten sowie bei eingetretenem 
großem Blutverlust zur Aufrech.terhaltung 
des Blutkrei slaufes, meistens in Ver
bindung mit Kreislaufmitteln. Die Ein
lagerung von Blutkonserven, konservier
tem menschlichen Blut, die den Blut
ersatzflüs sigkeiten in ihrer Wirkung 
überlegen sind, da diese eben nur einen 
Ersatz für Blut darstellen, scheitert an 
verschiedenen Umständen. Einerseits 
steht das dafür benötigte Blut in dieser 
großen Menge gar nicht zur Verfügung, 
anderersei ts sind Blutkonserven wegen 
ihrer verhältnismäßig kurzen Haltbarkeit 
nich.t lagerfähig. Sie müssen fern er im 
Kühlschrank aufbewahrt werden, was 
das Vorhandensein großer Kühlräume in 
den Vorratslagern erfordert. Ihre An
wendung setzt die genaue Kenntnis der 
Blutgruppe des Verletzten voraus, die 
nimt in jedem Falle mit Sicherheit fest
stehen wird, und deren zeitraubende Be
s timmung bei der überbelastung des 
Sanitätspersonals kaum durchführbar sein 
wird. Alle diese kurz skizzierten Gründe 
mamen eine Bevorra tung von Blutkonser
ven unmöglidt , während sidt die Blut
ersatzmittel für den gewünschten Zweck 
geradezu anbieten. Bei ihrer Anwendung 
spielt die Blutgruppe des Verletzten, 
also des Empfängers, gar keine Rolle. 
Außerdem s ind Blutersatzmiltel jahre
lang lagerfähig und können bei gewöhn
limer Tempera tur ge lagert werden. Die 
zur Bevorratung vorgesehenen Blutersatz
mittel sind kollo idale Lösungen, die eine 
verhältnismäßig lange Verweildauer im 
Organismus haben, was von ausschlag
gebender Bedeutung ist, so daß man sagen 
kann, daß sie einen immerhin gu ten Er
satz für Blut darstellen. 
Außerdem wird zusä tzlidt für den Fall, 
daß die eingelagerte Blutersatzflüss igkeit 
nicht ausreicht, Kochsalz zur Herstellung 

von physiologischer Kochsalzlösung be
vorratet. Phys iologisme Kochsalzlösung 
ist ebenfalls eine Blutersatzfliiss igkeit, 
die jeweils fr isch hergestellt und steri
li siert wird. 
Neben den Blutersatzßüssigkeiten wird 
noch. Trockenplasma, eine besondere Art 
der Blutkonserve, für bestimmt e Fälle be
vorratet, bei denen die Infusion von Blut
ersatzfliissigkeit nicht ausreicht. Trocken
plasma ist ein lange Zeit zu lage rndes, 
hochwertiges, aus menschlimem Blut 
gewonnenes Infusionsmittel, das in seiner 
Wirkung der Blutkonserve gleichkommt. 
Es kann ohne Kenntnis der Blutgruppe 
angewandt werden, da es frei von Hämo
globin ist. Leider ist die ausschließliche 
Bevorratung von Trockenplasma nicht 
möglich, da die Trockenplasmaeinheit 
sehr kostspielig ist und die Aktion da
durch um ein Vielfaches verteuert würde, 
abgesehen davon, daß so große Mengen 
gar nicht hergestellt werden können. 
Ebenso nehmen die Antibiotica, die 
Chemotherapeutiea, die Schmerz- und 
Beruhigungsmittel sowie die Sera und 
Kreislaufmiltel bei der Bevorratung einen 
breiten Raum ein, da ihr Bedarf im Ver
hältni s zu den anderen eingelagerten 
Mitteln größer sein wird. 
Eine Bevorratung von spezifischen Mitteln 
gegen Strahlenerkrankungen, die bei 
einem eventuellen atomaren Krieg einen 
großen Prozentsatz der Verletzungen 
ausmach.en, ist z. Z. nicht möglich, da 
solche Mittel bisher nom ni mt entwickelt 
wurden. Bei der Behandlung von Strah
lenkrankheiten, die im Laufe der Strah
lentherapie au ftreten, haben sich. gewisse 
Behandlungsmethoden und eine Reihe 
von Medikamenten als wirksam erwie
sen, die z. T. in der oben erwähnten 
Kollektion für andere Zwecke vorgesehen 
sind, so daß der Mangel an spezifischen 
Mitteln im Augenblick keine Rolle spielt, 
da genügend Medikamente zur wirksamen 
Behandlung der Strahlenerkrankung zur 
Verfügung stehen. 
Auf die anderen für die Bevorratung 
vorgesehenen Arzneimittel näher einzu
gehen erscheint richt notwendig, da man 
den einzelnen Medikamentengruppen ent
nehmen kann, für welmen Zweck die 
Mittel vorgesehen sind. 
Da alle Arzneimittel und Chemikalien 
bis auf wenige Ausnahmen nUl' eine be
grenzte Lagerfähigkeit haben, d. h., daß 
die Medikamente in ihrer therapeutischen 
Wirkung und ihrer chemischen Zusam
mensetzung Veränderungen unterworfen 
sind, muß für einen ständigen Austausch 
des Lagergutes gesorgt werden, damit 
stets voll wirksame Heilmittel vorrätig 
sind. Dieser Austausch wäre mit einem 
ständigen Nachkauf fast des gesamten 
Lagergutes verbunden, der natürlich. er
hebliche Haushaltsmittel erfordert, wenn 
nicht Vorkeh rungen getroffen worden 
wären, die Nadlkäufe durch geeignete 
Abmachungen mit der herstellenden Indu
s trie auf ein größtmögliches Minimum 
herabzudrücken. Die Beschaffung der 
Medikamente für die ArzneimiUelreserve 
stellt an sich schon eine starke Belastung 
des Etats dar, der noch durm die Aus
gaben für den laufenden Nach.kauf ver
größert würde. Eine weitere Schwierig
keit bei der Einlagerung ist die heutige 
Sdmellebigkcit der Arzneimittel, da stän
dig neue Präparate entwickelt werden 
und auf dem Heilmittelmarkt erscheinen, 
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Weil lie billiger sind, werden möglichst 
Grollpadnlng... gelagert. Im Bedarfsfall. 
werden klei,..,. Mengen daraus abgefülh. 

die die bereits vorhandenen in ihrer 
Wirkung und in ihrer Breite übertreffen. 
Dieser Umstand würde zu der Tatsadle 
führen, daß eines Tages die eingelagerten 
Medikamente überholt und in der Fach
welt z. T. unbekannt wären. Deshalb sind 
auch in dieser Ridltung entspredlcnde 
Vorkehrungen getroffen worden, so daß die 
eingelagerten Mittel bei ihrem Austausdl 
bzw. Nadlkauf, soweit erforderlich. durdl 
Medikamente ersetzt werden, die den 
neu esten Erkenntnissen der Therapie ent
spredlen. Durch diese Maßnahme ist die 
Auswahl der Medikamente nicht für alle 
Zeit bindend, sondern dem jeweiligen 
Stand der Wissenschaft angepaßt. 
Nadl dem .. Ersten Gesetz über Maßnah
men zum SdlUtze der Zivilbevölkerung" 
haben die Länder dafür Sorge zu tragen, 
daß ausreichende ArzneimittelvorrätE- für 
Lurtschutzzwecke angelegt werden. Aus 
Gründen der Wirtschaftlichkeit wird in 
übereinkunft mit den ßundcsländern die 
Beschafrung der ArzneimiLtel zentral 
durch die Besdtaffungsstelle des Bundes
ministers des Innern durchgeführt, da 

'Bund und Länder die Auffassung vertre
ten, daß derartige Beschaffungen im Hin
blick auf die Einheitlichkeit der Ausstat
tung nur zentral durchgeführt werden 
können. Diese zentrale Beschaffung ver
billigt vor allen Dingen die gesamte 
Aktion erheblidl, da bei der Besdtafrung 
großer Mengen eines einzelnen Mittels 
niedrigere Preise erzielt werden können. 
als wenn 9 Bundesliinder jeweils ca. li . 
der zu bevorratenden Gesamtmenge 
kaufen würden. Zur weiteren Verbilli~ 
gung der Bevorratungsaktion werden 
möglimst Großpackungen (Klinikpackun-
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gen) besmafTt. die gegenüber den Ver
braumspackungen preisgünstiger sind. 
Aus diesen KlinikpBckungen werden im 
Bedarfsfall die jeweils benötigten Mengen 
6bgcfiillt. 
Die anteilmüßIge Aufleilung der Medi
kamente auf die einzelnen Bundesländer 
richtet sim analog der AuIteilung der 
Kranken- und J Iilfskrankenhäuser nam 
der Bevölkerungsdichte und der Luft
gefährdung des jeweiligen Landes, so daß 
dichtbesiedelte Industrieländer mengen
mäßig mehr von den einzelnen Arznei
mitteln zugeteill bekommen als Länder. 
die vonviegend landwirtsrnaftlichen 
Charak ter haben. 
Die Arzneimittel sind in Vorratslager:t 
untergebradlt, die in weniger luftgefähr
deten. verkehrstedmisch leicht zugäng
lichen Ortsmaften in der Nähe von 
Großstädten liegen. Die Lager sind anteil
mäßig mit allen Medikamenten der 
Ar.lneimiltelliste. also assortiert, aus
gestattet, so daß jedes Mittel in jedem 
Lager vorrätig ist, was die Abholung im 
Katastrophenfall erleichtert. Die Lager 
sind kühl, trocken und frostfrei, eine 
Vorbedingung für die Lagerung von Medi
kamenten. Sie sind zur Aufnahme von 
Tetanus-Serum, das bei ca. 6 Grad ge· 
lagert werden muß, mit Kühlzellen aus
gestattet. In jedem Lager befinden sidl 
Rüume bzw. Verschläge zur Unterbrin
gung der Betäubungsmittel, auf deren 
Lagerung die ßestimmungell des Opium
gesetzes Anwendung finden. Für die Ab· 
sonderung der feuergefährlichen Chemi
kalien von dem Ubrigen Lagergut ist 
Sorge getragen. Die Medikamente werden 
in den Vorratsingern in den Original·Ue
Cerantenkisten gelagert, die aus Gründen 
des zusätzlidlen Schutzes vor Feudttig· 
keil mit ölpapier ausgesdllagen sind. Die 
Anzahl der Lager richtet sich nach der 
dem einzelnen Land zustehenden Vorrats
menge und nach der Größe des zur Ver· 
fügung stehenden Lagerraumes. Bisher 
konnte auf vorhandene Lagerräume zu
rückgegriffen werden. so daß Neubauten 
rur diesen Zweck nicht erforderlich waren. 
Die Lager sind über die gesamte Bundes· 
republik verteilt, und ihre Gesamtzahl 
steigt mit der Fortführung der Beschaf· 
fungen. Die Lager stehen unter ständiger 
Aufsicht eines Lngerwartes und unter· 
stehen den Pharmaziedezernenten bei 
den Lünderregierungcn. Sie sind durdl 
Alarmvorrichtungen vor unerlaubten Zu
grirren gesichert und mit GerätsdtaIten 
zur FeuerlösdlUng im Brandfalle aus
gestattet. 
Die Ausgabe der Medikamente im Kata
strophenfall wird durch Apotheker er
folgen, die auch notwendig werdende Her
stellung von Arznrdf'n vornl'hmen. Ihn en 
wird für J-1ilfsarbcitcn eine Arbeitsgruppe 
zugeteilt werden. damit die Gewähr für 
eine zügige Ausgabe gegeben ist. Das da
zu erforderliche Personal stcht ausschließ· 
lich dem Luftschutz zur Verfügung. Der 
Entwurf der .. Allgemeinen Verwaltungs
vorschriften über den Umfang und die 
Durdtführung der Arzneimittelbevor
ratung", der dem Bundesrat zur Geneh
migung vorliegt, sicht en tsprechende 
Bestimmungen über die Ausgabe der 
Arzneimittel vor. Den Zeitpunkt der Aus· 
gabe der Medikamente aus den Vorrats· 
lagern bestimmen nach allgemeiner Frei· 
gabe durch den Bund die Länder, zu 
deren Verwaltungsbereim die Lager ge· 
hören. 

Zusammenstellung einer Arzneimittel .... 
dung. Die Medikamentenausgabe erfolgt 
im Kataltrophenfalle durch Apotheker_ 

Hier ist gerade eine Sendung von Annei. 
und Verbandmitteln "rtigge.tellt wordeft. 
Ge.chulte Kräfte helfen bei der Ausgabe. 



Dos Inferno beginntl Leumtbomben sinken herab, Smcinroerfer geistern über den 
Himmel, die Garben der Leuchtspurgcsmosse sumen ihre Ziele. Die Namt ist erfüHt 
vom Orgeln der Motoren, vom Bellen der Flak und vom Heulen der ersten Bomben. 

Konven"'ionelle Angri'f'fs ... i ...... el 
Von Walter Mockle 

2. Folge 

Am Rande der im vorigen Heft unter 
dem Sammelbegriff "Hodtexplosivbom· 
ben" zusammengefaßten Luftangriffsmit
tel mit ihrer teilweise immensen Wirkung 
verdienen - gewissermaßen als kUI'ioser 
Gegensatz - eine Art von Kleinstspreng· 
körpern Erwähnung, die als teuflisdle 
Spielerei des Todes an mandlen Stellen 
des Heimatgebietes von Flugzeugen ab
geworfen wurden. Sie waren als Füll
federhalter, Drehbleistifte, Feuerzeuge 
und andere Gebraumsgegenstände .,ge
tarnt" und explodierten in dem Augen
blick, wo der erfreute oder neugierige 

- unzei"'ge ... äD? 

Finder sie ihrer augensmeinlidlen Be· 
stimmung gemäß in Benutzung nehmen 
wollte. Wennglcidt ihre Wirkung im Ver· 
glcirn. zu derjenigen der Splitter·, Spreng· 
und Minenbomben gering war, so ver· 
ursamten sie doch rernt unangenehme 
Verletzungen und konnten in Ausnahme· 
fällen aurn. zum Tode führen. 

11. Bordwaffen 
Bei Betrach tung der hochexplosiven Ab
wurfmittel wurde von der Gefährdung 
des Menschenlebens ausgegangen. In 
Weiterführung dieses Gedankenganges 
sei im Anschluß daran eine Angriffsart 
erwähnt, durch die - vor allem in den 

letzten Monaten des 2. Weltkrieges -
viele Zivilpersonen betroffen wurden: 
Bordwaffenbeschuß durch Tiefflieger. Der 
.. Iabo" (Jagdbomber) wurde für die deut· 
srne Zivilbevölkerung in jenem letzten 
Akt der Tragödie zu einem Srnred<ens· 
begriff. Er trug den erbarmungslosen 
Luftkrieg über die zerbombten Städte hin· 
aus auf das flache Land. Nicht nur Eisen· 
bahnzüge und Kraftwagen, sondern selbst 
einzelne Radfahrer und auf dem Felde 
arbeitende Bauern fielen ihm zum Opfer. 
Die damaligen Bordwaffen waren schwere 
und überschwere Masdlincngemehre mit 
Geschossen von 13 bis 37 mrn Kaliber und 
Bordkanonen, die Explosivgeschosse bis 
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Maschinen8ewehre und Bordkononen woren 
die gefürchteten Waffen des TieffJiegers. 
Unser BIld zeigt dos Geschoß eines über
schweren Maschinengewehrs, Kaliber 13 mm. 

zu 50 mm Kaliber in rasmer Folge ab
feuerten. 
Neben diesen herkömmli(hen Bordwaffen 
müssen künftig Flugzcugroketen als An
griffsmiLtel gegen Erdziele weitgehend 
in Betracht gezogen werden. 

U1. Erdkampfmitlel 

Die Betrachtung über die vorstehend ge
nannten AngrifTsmitlel wäre unvollstän
dig, wenn sie sich einzig und allein auf 
die Gefahren aus der Luft besebränken 
wollte. Die Lage unseres Vaterlandes "im 
Herzen Europas" bringt es unweigerlich 
mit sich. daß im Falle eines Krieges zwi
schen Ost und West unsere Zivilbevölke
rung zum mindesten zeitweise durm Erd
kampfhandlungen in Mitleidensdtaft ge
zogen werden kann. Unsere überlegun
gen müssen sich daher auch den hierbei 
zu erwartenden Kampfmitteln zuwenden, 
ohne daß es notwendig wäre, sich dabei 
in näheren Einzelheiten zu verlieren. 
Neben dem Beschuß durm Handfeuer
waffen aller Art kommen als Gefahren
quellen MasdlinengcrochrbesdlUß, Artil
lerie/euer der verschiedensten Kaliber 
oder Panzerbeschuß und endlim der Ein
satz von Erdkomp/roketen im Sinne der 
bekannten "Stalinorgel" u. a. in Frage. 
Alle diese Kampfmittel können eine sim 
nom im Kampfgebiet befindende Zivil
bevölkerung genauso gefährden wie el
waige Angriffe aus dar Luft. 

SelbstsdlUtzmäßiges Verhalten und 
Sdtutzmöglidtkeiten 

Gegen die direkten und indirekten Wir
kungen der hier bespromenen herkömm
lichen Angriffsmittel gilt für Sebutz und 
selbstschutzmößiges Verhalten in voltem 
Umfange die alte Regel: 0 eck u n g 
nehmen! 
Jeder Mauervorsprung, jeder Graben, jede 
Mulde kann Schutz bieten. Tief in die 
Erde gegrabene Deckungslömer- und -grä
ben erhöhen die Schutzebance, und unler 
Erdgleiche gelegene, selbst behelfsmäßig 
ausgebaute Schutzräume geben weitge-
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hende Simerheit gegenüber Nahtreffern 
und Einsturzgefahren. 
Die Ausbildung möglichst vieler Selbst
smulzhelfer in "Erster Hilfe" wird gegen
über trotzdem eintretenden Schädigungen 
dureb konventionelle Angriffsmittel von 
aussmlaggebender Bedeutung sein. 

IV. Brandsliftende Angriffsmillel 

So smwer aueb die Zerstörungen waren, 
d ie durm Spreng- und Minenbomben in 
unseren Städten verursamt wurden, so 
waren diese - zum mindesten in den 
eigentlimen Wohngebieten - nur Weg
bereiter für deren Verniebtung durm 
brandstiftende Angriffsmittel. Die An
wendung des Feuers als Kriegsmittel ist 
zwar an sich nimts Neues; im zweiten 
Weltkrieg wurde diese Art der Krieg
führung jedoch zu einer Perfektion ent
wickelt, wie sie zuvor wohl niemand für 
möglich. gehalten hätte. Die "dynamiscb..e 
Wirkung" des Feuers, die einen kleinen, 
noch. harmlosen Entstehungsbrand aus 
sich heraus sdliießlieb zum Großfeuer 
anwachsen läßt, wurde systematiscb. in 
den Dienst des Luftkrieges gestellt. Jede 
anzugreifende Stadt wurde vorher durch 
Drandexperten auf Grund von Luftauf
nahmen hinsidttlich ihrer Bebauungs
dicb..te und Brandempfindliebkeit analy
siert und danadl die Menge und Art der 
einzusetzenden Kampfmittel bestimmt. 
Auf diese Weise gingen durm den mas
sierten Einsatz von Brandbomben, zu
sammen mit Homexplosivbomben, ganze 
SlÖdte in Flammen auf. Neben Flächen
bränden von zuvor nicht gekannlen Aus
maßen trat in einigen Fällen (z. B. in 
Hamburg, Kassel, Dresden u. a.l als neues 
Phänomen der "Feuersturm" in Erschei
nung, in dessen unmittelbarem Wirkungs
bereich niml nur alles brennbare Mate
rial bis zur restlosen Veraschung ver
brannte, sondern aum alles Leben er
starb. 
Bei den im zweilen Weltkrieg verwandten 
brandstiftenden Luftangriffsmilteln unter
scheiden wir: 

Elektron-Thermit-Brandbomben, 
Flüssigkeitsbrandbomben und 
sonstige Bra ndstiftungsmitte l. 

1. Eleklron-Thermit-Brandbomben 

Die Haupt vertreter dieser Gruppe sind 
die Stabbrandbomben. die zu Millionen 
abgeworfen wurden und jeweils sdllag
artig eine Vielzahl von Bränden entste
hen ließen. Von der britischen und ame
rikanismen Luftwaffe wurde beinahe aus
smließlim die sechskantige Stabbrand
bombe zu 1,7 kg benutzt. 
Der Bombenkörper bestand aus Elektron, 
einem brennbaren Leiebtmetall, die Fül
lung aus Thermit als eigentlichem Brand
satz. Ein Stahl~ oder Eisenkopf sollte den 
sonkremten Einschlag herbeiführen und 
gleiebzeitig die Durchsmlagskraft erhö
hen. Tatsämlim durmschlugen Stabbrand-

bomben je nach Abwurfhöhe häufig bis 
zu 2 und 3 Gesmoßdecken nOMnaler 
Wohnhäuser. Am Ende des Bombenkör
pers befand sich ein einlamer Bledlhohl
körper als Leitwerk; die Zündung erfolgte 
durm einen Aufschlagzünder. 

Der Abwurf erfolgte in den ersten Kriegs
jahren aus am Flugzeug befestigten 
Schüttkästen, die in der Regel 90 Stab
brandbomben enthielten. Wahrscheinlim 
zur Erzielung einer didlteren Belegung 
des Zielgebietes wurden die Brandbom
ben später in bombenähnlichen Behäl
tern zu je 110 Stück untergebrarnt. Durch 
einen Zeitzünder wurde der Behälter nam 
einer vorher eingestellten Fallzeit zer
legt, und die Brandbomben fielen in dich
tem Schwarm zu Boden. 

Wir ku n g s w eis e: Nach dem Auf
schlag begann nach wenigen Sekunden 
der Abbrand. Er erfolgte mit grellweißer 
Flamme vom Heck der Bombe aus. Der 
Elektronmantel floß hierbei !:u einem 
weißglühenden Brandkuchen auseinan
der, wobei mitunter mehr oder weniger 
starke Verpuffungen und Spl'ühersdtei
nungen auftralen. Der Abbrand des Thcr
mitbrandsatzes dauerte etwa 3 Minuten; 
der Metallkumen war nach. 8 bis 10 Mi
nuten ausgeglüht. Durch die starke Hitze
entwicklung (bis zu 2000°) wurde festes 
I-Iolzwerk im Bereich des Brandkuchens 
rasm in Brand gesetzt und in unmittel
barer Nähe befindliches, leicht entflamm
bares Material durm Wärmestrahlung 
entzündet. Bei Holzfußböden bildete der 
durch die Ritzen in die Zwischendecke 
eindringende glühende MetalInuß eine 
nicht unerheblime Gefahr. Besonders 
nachhaltig war die Brandwirkung in allen 
jenen Fällen, wo die Brandbombe unter 
Dachschrügen, zwisdten Möbelstücken, 
unter Tischen usw. abbrannte, d. h., wo 
die Hitze gestaut wurde. Hier dehnten 
sich die Entstehungsbrände rasch zu grö
ßeren Bründen aus. 
SdlOn frühzeitig wurden unter die nor
malen Stabbrandbomben solche mit 
Schnwrzpuluer - ZerlegerJaclung einge
streut. Durch diese wurde nach etwa 2 bis 
3 Minuten der nodl nicht verbrannte Teil 
der Bombe unter lautem Knall auseinan
dergerissen. Wenn auch hierbei wegflie
gende ELektronmetallsplitter eine gewisse 
Gefahr bedeuteten, so war die Wirkung 
hauptsämlich eine moralische. 

Wesentlich unangenehmer waren die etwa 
ab 1943 in steigendem Maße eingesetzten 
Stabbrandbomben mit Sprengkopf. Bei 
diesen war in dem Stahl- oder Eisenkopf 
eine Sprengladung eingebettet, durch die 
dieser nach 3 bis 4 Minuten in viele kleine 
Splitter mit erheblicher Durchsmlagskraft 
zerrissen wurde. Die Wirkung glich der
jenigen einer I-Iandgranate. Geeen Kriegs
ende waren etwa 10'/0 der abgeworfenen 
Stabbrandbomben mit Sprengkopf ausge
stattet. Äußerlim waren sie dadurm zu 
erkennen, daß der Stahl kopf auf seiner 
Stirnseite eine deutlich sichtbare Smraube 



mit Schlitz aufwies. Durch diese Art von 
Stabbrandbomben wurde deren Bekämp· 
fung, über die später kurz zu berichten 
sein wird, erheblich erschwert. 

Neben den genannten britischen Stab· 
brandbomben wurden durch die USA· 
Luftwaffe zwei weitere Typen eingesetzt: 
Die eine als reine Thennitbrandbombe zu 
1,7 kg; hier bestand der Bombenmantel 
aus Blech. Bei der anderen handelte es 
sich um eine Elektron·Thermitbrand· 
bombe im Sinne der britischen, jedoch 
ohne Stahl kopf. Ihr Gewimt betrug 0.9 kg. 
Oie Wirkung entsprach im Prinzip der
jenigen der im vorhergegangenen bespro· 
menen britischen Typen. 

Von seiten der UdSSR wurden zwei Ar
ten von Stabbrandbomben bekannt: eine 
Elektron-Thermit-Brandbombe von 1,5 kg 
Gewicht und einer Brenndauer von nur 
ca. 11ft Minuten und eine größere Ther
mithombe von 2,5 kg und einer Brenn· 
dauer von etwa 3 Minuten. Die kleinen 
Elektron-Thermit·Stäbe wurden aus einem 
bombenähnlichen Behälter abgeworfen, 
der beim Fall durch einen Propeller in 
Rotation versetzt wurde. Durch die Flieh· 
kraft öffnete sich. der Behälter nach einer 
bestimmten Fallzeit und verstreute so die 
Brandstäbe ( .. Rotationsstreubombe"). 

Die deutsche Luftwaffe verwandte eben
falls eine Elek tron-Thermit-Brandbombe 
in Stabform. Sie war rund und hatte ein 
vierflügeliges Leitwerk. Gewicht 1 kg, 
Brenndauer 2 Minuten. Der Abwurf er· 
fo lgte aus Schüttbehältern. 

Während die Stabbrandbomben unterden 
Brandabwurfmilteln weitaus dominierten, 
wurden von englismer und russischer 
Seite - zumindest versuchsweise - nom 
andere Elektron- bzw. Thermitbomben 
eingesetzt. Erwähnt sei hier die britische 
sogenannte FoJlsdlirmbrondbombe, die 
zu Anfang des Krieges vorübergehend 
auftrat. Sie war tropfenförmig; auf einer 
Stahlspitze saß ein mit Pappe umkleideter 
Blechmantel, der an ein Ofenrohr erin
nerte. Am Heck war ein Ringleitwerk mit 
Bremsfallschirm befestigt. Der Bomben
körper enthielt 7 Elektron·Thermit-Brand
sätze. Das Gesamtgewicht der Bombe be
trug 12,5 kg. 

Wir k u n g s w eis e: Beim Aufschlag 
wurde das Leitwerk mit Fallschirm durch 
eine Zündladung weggesdlleudert, die 
gleichzeitig den ersten Brandsatz zündet~. 
Danach wurden die 7 Brandsätze in kur
zer Folge bis zu 50 m weit ausgestoßen. 
Sie brannten unter denselben Ersdwinun
gen ab wie die Stabbrandbomben, waren 
jedoch nicht so wirksam. 

Auf russischer Seite wurde eine Spreng
brandbombe von rund 100 kg Gewicht 
eingesetzt, bei deren Detonation 10 zylin· 
drische Thermitbrandbomben bis zu 50 m 
und mehr im Umkreis fortgeschleudert 
wurden. Daneben hatte die Bombe eine 
erheblime Sprengwirkung. 

Eine weitere russische Brandbombe wog 

50 kg Wld war einerseits mit einem gro
ßen Thermitbrandsatz ausgestattet, wäh 
rend sie im übrigen Teil des Bomben
körpers mit einer Brandflüssigkeit ge
füllt war. Sie stellte ein Zwischending 
dar zwischen der Gruppe der Elektron
Thermit-Brandbomben und derjenigen der 
in der Folge zu besprechenden Flüssig
keitsbrandbomben. 

2. Flüss igkeitsbrandbomben. 

Man kann hier grob unterscheiden zwi
schen Flüssigkeitsbra ndbomben m i t und 
o h n e BeimisdlUng von Phosphor. Da 
dieser bekanntlich sehr leicht ent fl amm
bar ist und sich an der LuH auch ohne 
zusätzliche Zündquelle nach einiger Zeit 
von selbst entzündet, wurde er teilweise 
als Zündmittel für die eigentliche Brand· 
masse verwendet, mit dem besonderen 
Zweck, diese, nadl.dem sie abgelöscht 
war, später erneut zu entflammen. Unter 
diesem Gesichtspunkt und in Anbetracht 
der Tatsadl.e, daß Phosphorspritzer auf 
der Haut sehr schmerzhafte und schwer 
heilende Brandwunden erzeugten, waren 
die Phosphor enthaltenden Brandmittel 
besonders unangenehm und gefürmtet, 
trotzdem die brandstiftende Wirkung des 
Phosphors selbst gering ist. 
Als Vorläufer der eigentlichen Flüssig· 
keitsbrandbomben kann der britische 
Phosphorkonister bezeimnet werden. Er 
wog rund 22 kg und war mit einer Mi
schung aus Phosphor, Leichtbenzin und 
Kautschuk gefüllt. Der Abwurf erfolgte 
zu je 3 Stüd< aus demselben Sc:hüttkasten, 
wie er für die Stabbrandbomben im An
fang verwendet wurde. 
Wir k u n g s w eis e: Durch den Auf· 
praU zerplatzte der Kanister, die Brand
masse wurde verspritzt Wld entzündete 
sich durch den in ihr enthaltenen Phos
phor von selbst. Sie brannte unter star· 
ker Qualmentwiddung ab und war in der 
Lage, leicht entzündliche Stoffe in Brand 
zu setzen. Festes I-Iolzwerk dagegen 
wurde nur entnammt, wenn Hitzestau
ung hinzukam oder in größerer Menge 
brennendes anderes Material dieses nam 
und nach in Brand setzte. 
Die während des Krieges immer wieder 
auftretende Meinung, daß d ie Angreifer 
Phosphor aus Flugzeugen abregneten, 
mag z. T. darauI zurückzuführen sein, daß 
solche Kanister auf den Hausdümern zer· 
schellten und die Brandmasse von oben 
an den Hauswünden herunterlief. 
Die englische Phosphorbrondbombe zu 
14 kg beruhte - wie die vorhin genannte 
Fallschirmbrandbombe - auf dem Aus
stoßprinzip. Der zylindrisme Stahlmantel 
war unten durch einen halbkugelförmigen 
Kopf geschlossen, in dem sich Phosphor 
in fester Form und eine Schwarzpulver
ladung befanden. Am Ende des mit einer 
Benzin·Kautschuk-Masse gefüllten Bom
benkörpers war ein Blechleitwerk ange
bracht. 
VV i r k u n g s w cis e : Durm ihr Gewicht 
vermochte diese 14-kg-Bombe mehrere 
Stockwerke zu durchsch lagen. Dabei 

wurde das Leitwerk durch eine Zünd· 
ladung fortgeschleudert Wld die phosphor
haltige Brandmasse nach hinten ausge
stoßen. Auf diese Weise verteilten sich 
die zähen Brandfladen mitunter über die 
untereinander liegenden Räume mehrerer 
Geschosse. Ihre Wirkung entsprach der
jenigen der bereits beim Phosphorkani
ster besmriebenen Brandmasse. 

Mehr am Rande sei hier die größte Brand· 
bombe des zweiten Weltkrieges erwähnt, 
die brilisme Groß-Phosphorbrondbombe. 
Sie w urde weniger mit dem Zweck der 
Brandsti ftung als der Zielmarkierung ab
geworfen und sollte den anniegenden 
Bomberverbänden durch ihren hellen 
Feuerschein schon auf große Entfernung 
die Auffindung des Zielgebietes erleich
tern. Als Bombenkörper wurde die in der 
ersten Nummer dieser Zeitschrift abgebil
dete Minenbombe verwendet. Das Ge· 
wicht der Großbrandbombe betrug ca. 
1800 kg, die Brandmasse entsprach im 
Prinzip derjenigen der Phosphorbrand
bombe zu 14 kg. Es ist naheliegend, daß, 
wo diese Bombe auf brennbares Material 
traf. eine nachhaltige BrandwirkWlg er· 
zielt wurde. 

Schluß folgt 

Eine Slobbrandbombc ist im Dachgeschoß 
eingeschlagen. Naen etwa 30 Sekunden tritt 
der Thermitsalz in Tiitigkeit. Gleien be
ginnt der Elektronmantel ou(zusenmelzen. 

Der Phosphorkonister roor der Vorgönger 
der eigentlienen Flüssigkeitsbrandbomben. 
Er wog rund 22 kg und enthielt eine Brand
masse aus Phosphor, Benzin und KautsdlUk. 



Beispiel der Bewährung 

Die Krafte des Zioilen 
Luftsmutze. oerhinder· 
len auch in Prnnkfurto,M. 
die oiUJig8 Zerstörung. 

Frankfurt a. M. wurde im zweiten Welt
krieg durch Bombenangriffe schwer be
troffen. Die Zahl der Luftkriegstoten wird 
von amtlicher Stelle mit 5599 angegeben. 
Ocr Ilauptanziehungspunkt des Fremden
verkehrs, die Altstadt, wurde fast voll
ständig vernichtet. Nur der Dom, die Ni
kolai- und Leonhard-Kirdlc. dazu ein Teil 
des altehrwürdigen Römer blieben erhal
ten. Bei Kriegsende waren 47% der öffent
IidlCn Gebäude und 331/s" 0 der Wohn
gebäude zerstört. 12 Millionen Kubikmeter 
Trümmcrsmutt mußten abtransportiert 
worden. Von 124 SdlUlcn waren noch 10 
übrig. von 22 Krankcnhäusem nur nom 
zwei. Unter den Trümmern befand sich 
auch das weltbekannte Goethehaus. 
Auch in Frankfurt a. M. verhinderten die 
Kräfte des Zivilen Luftschutzes die völlige 
Zerstörung der Stadt. Aufzcidmungcn aus 
jenen Tagen berichten von vielen erfolg. 
reimen Einsätzen des damaligen Sicher· 
heits· und Ililfsdienstes sowie des Selbst· 
schutzes. 

Das geschah am 23. Januar 1944: Bei einem 
Großangriff wurde das Hinterhaus des 
Gebäudekomplexes Braubachslraße 25 
durch Sprengbomben zerstört. Dabei ge· 
riet das Dach des Vorderhauses in Brand. 
Gleichzeitig war im oberen Treppenhaus 
ein Brandherd en tstanden. Die Selbst· 
schulzkräfte befanden sich wie üblich in 
den Kellerräumen. Dis sie in einer An· 
griffspause die ßrondbekämpfung auf· 
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nehmen konnten, war der Zugnng zum 
DachgesdlOß nicht mehr möglich. Es blieb 
ihnen daher keine andere Wahl, als den 
Brandherd in der oberen Etage abzurie· 
geln und dann die eigentliche Bekämpfung 
des Dachstuhlbrandes von den Nachbar· 
häusern aus vorzunehmen. So wurde 
durch Anwendung der .. Verteidigungs· 
taktik" das übergreifen des Feuers auf 
die Nachbarhäuser verhindert. Das Vor· 
derhaus in der Braubachslraße 25 brannte 
nur bis zum zweiten Stod<werk aus. 

... und am 22. 3. 1944: An diesem Tage 
erfolgte auf die Stadt ein besonders 
schwerer Luftangriff. Nach den vorliegen· 
den Berichten waren es 1200 feindliche 
Bomber, die in sieben AngriITswellen 
2000000 Brandbomben und etwa 2000 
Sprengbomben abwarfen. Unzählige grö· 
ßere und kleinere Schadensstellen waren 
die Folge ... Ganze Straßenzüge standen in 
Flammen. Viele I-Wuser wurden in kürze· 
ster Zeit vollständig zerstört." So beri<h· 
teten Augenzeugen. 
Aber auch an diesem Tage des Groß· 
einsatzes aller Kräfte des Zivilen Luft
schutzes bewährte sich der Selbstschutz 
der Bevölkerung. "Selbst in den Angriffs· 
pausen wurde in vielen hundert Füllen 
versucht, Enlstehungsbriindo zu besei· 
ligon." 
Da war das Haus Esdlershcimer Land
straße ]03. In der ersten Angriffspause 

konnten drei Brandherde abgelöscht wer· 
den. Aber nach der nädlsten Angriffswelle 
fing das Dach an zu brennen. Wiederum 
bewährte sich die gut ausgebildete Haus· 
feuerwehr. Löschwasser war genügend 
vorhanden. Das kleine Löschgerät befand 
sich im Treppenhaus. Mit Einreißhaken 
und Einstellspritzen gelang es, die Aus
dehnung des Feuers zu einem Dachstuhl· 
brand zu verhindern. 
In den benachbarten Häusern standen die 
Selbstschutzkräfte bereils "fortgeschritte· 
nen Dachstuhlbränden" gegenüber. Den· 
noch verloren sie nicht den Mut, sondern 
brach ten auch diese Brände un ter Kontrolle. 
Später griff dann der Sicherheits- und 
llilfsdienst mit seinen größeren Geräten 
ein und löste die SelbstsdlUtzkräfte ab. 

Eine besonders mutige Tat : Aus allen 
Berichten jener Tage geht immer wieder 
hervor, daß sich auch ältere Menschen 
mutig in der Brandbekämpfung betätigten. 
Man kann wohl mit Recht von einem stil· 
len lJeldentum sprechen, das sich in solch 
kritischen Lagen meist ganz spontan er· 
gab. Es waren nicht immer die als Ein· 
heitsrührer vorgesehenen und entspre~ 
chend ausgebildeten Kräfte, die besonders 
mutig zupad<ten, sondern vielfach gar 
nicht mit einer bestimmten Aufgabe be· 
traute Personen. Ja, es liegen aum Dc~ 
richte vor, aus denen hervorgeht, daß ein 
gegen alle bestehende Vorschriften ver· 
stoßendes Verhalten doch der Allgemein· 



heit zum Vorteil gereichte. Hierzu folgen
des Beispiel: 
Im I-laus Große Gallusstraße 15 befand 
sich u. a. auch eine 77 Jahre alte Frau, 
die sich weigerte. in den Schutzraum zu 
gehen. Sie blieb in ihrer Wohnung, da 
~ie ihren schwerkranken Bruder zu be
treuen hatte, der nicht mehr transport
fähig war. . 
Bei dem Angriff am 22.3.1944 wurde das 
Haus Große Gallusstraße 15 von 14 Stab
brandbomben getroffen. Das nahm jene 
Frau als erste wahr, zumal sie sich durch 
den Aufenthalt in ihrer Wohnung wäh
rend des Angriffes in besonderer Sorge 
um die Erhaltung des Hauses befand. 
Als sie feststellte, daß die Stabbrand
bomben das Dach durchschlagen hatten, 
alarmierte sie nicht erst die Hausfeuer
wehr, sondern griff selbst zu. Auf dem 
Dachboden war genügend Löschsand vor
handen. Sie deckte damit die Brandherde 
ab. und dann erst rief sie um Hilfe. Als 
die Hausfeuerwehr anrückte, war es ein 
leichtes. die kleinen Schadensstellen zu 
beseitigen. 

Das w ar am glehhen Tage: In der Gro
ßen Rittergasse brannten fast alle Häu
ser. Es sah aus, als s tünde der ganze 
Straßenzug in Flammen. Aber hier und 
da kamen audl diese Brände zum Sti ll
stand. Die Ursache war immer die glei
rne: Selbstschutzkröfte bemühten sich, 

die Brandmauern naß zu halten. mit nas
sen Decken verhinderten sie das über
greifen des Feuers an den Fenstern der 
obersten Etagen. Man wandte so mit viel 
Erfolg jene Methoden an, die im Feuer
löschwesen als Verteidigungstaktik be
kannt sind. Dort, wo die Löschwasser
zufuhr durch den Ausfall der Wasserlei
tung unmöglich wurde. wurde eine alt
bekannte Methode angewandt: Man bil
dete Eimerketlen. So konnte auch in der 
Rittergasse an mehreren Stellen das 
übergreifen des Feuers auf andere Stra
ßen verhütet werden. 

Lehren für die Zukunft? 

Bei allen Versuchen, derartige Erfahrun
gen für die Zukunft auszuwerten. muß 
von folgenden überlegungen ausgegan
gen werden: 
1m früheren LuftsdlUtz wurden das 
Bemühen um die Erhaltung der vor
handenen Sadtwerte und der Perso
nenschutz als gleichwertig angesehen. 
So wurden selbst Angriffspausen dazu 
benutzt. um Kontrollgönge vorzunehmen 
und Gefahren zu beseitigen. Ja es wur
den zeitweilig Beobachtungsposten auf
gestellt. die selbst nur ungenügend ge
schützt waren. 
Im neuen Zivilen Bevölkerungsschu tz 
muß und wird das anders sein. Die be
kannten Wirkungen der atomaren Waf-

fen zwingen dazu. die Rettung und die 
Bergung von Mensdl.en als das A und 0 
aller Hilfsrnaßnahmen anzusehen. 
Es kommt hinzu. daß d ie Möglidl.keit des 
Bestehens einer radioaktiven Vergiftung 
des Geländes den Beginn aller I-liltsak
tionen besonders erschweren wird. Der 
Versuch. die vorhandenen Samwerte zu 
erhalten, ist damit zwar nicht unnötig 
geworden, aber - im Gegensatz zu frü
her - es wil d zunächst darauf ankom
men, besonders gefährdete Menschen aus 
kritischen Lagen zu befreien und die Ein
satzkräfte selbst weitgehend vor Gefah
ren zu sdlützen. 1st ein Schadensgebiet 
tatsädtlich radioaktiv vergiftet, werden 
die Einsatzkräfte immer nur ganz be
stimmte Zeiten darin tätig sein können. 

Dennoch wird es in den Randzonen der 
größeren Schadensgebiete möglidt und 
notwendig bleiben, auch die Brand
bekämpfung aufzunehmen. Käme es an 
diesen Randzonen zu Großbränden, so 
könnten damit die Zugangswege zum 
Sdtadenskern blockiert werden. Ein Vor
rücken der Einsatzkräfte wäre unmöS!lidt. 
Hier aber, in diesen Randgebieten, las
sen sich alle Erfahrungen aus dem zwei
ten Weltkrieg nach wie vor gut verwer
ten. Denn dort. wo Menschen nicht mehr 
in Gefahr s ind, muß in Zukunft genau
so rasch und genauso taktisdl richtig vor
gegangen werden, wie es uns d ie Frank
furter Beispiele lehren. 
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Eine moderne Odyssee: 

Die Reise des Glücklichen Drachen 

von Dr. Ralph E. Lopp 

Am Freitag, den 22. Januar 1954, gegen 11.30 
Uhr vormittags, legte das Fisdterboot Fuku
ryu Maru Nr. 5, bekannt unter dem Namen 
.. GIÜddiencr Drache", von der Pier des japa
nischen Fismereihafens in Yaizu ab und fuhr 
nuC Thunfischfang. 
Es war ein Tag wie jeder andere. 
Kapitän lfisakimi Tsutsui stand auf der 
Drücke und gab die Kommandos. Er \Vor ein 
sehr junger Kapitän. Auch fuhr er zum ersten
mal und eigentlich nur vertretungsweise auf 
diesem Schiff. 
Ersl vor wenigen Augenblicken holte der 
Sdtiffscigncr Kakuimi Nishikawa, ei n kugel 
runder, üußcrst gcschiiftstüchtlRcr Man n, nndl 
einem langen Gespräch mit dem .. Fischmei
ster" Misaki das Schiff verlassen. letzt stand 
cr sm Kai und winkte hi nt er dem ausfahren
den Schiff her. Dann waren da auch noch die 
Angehörigen der Besatzung. Fraue n und Kin
der mit bunten Luftballons in den Hände n. 
ein paar Seemannsbräute und sieben Kell
nerinnen aus dem Restaurant Kikuya. 
Sie alle wünschten dem "Glüddimen Dramen" 
Glück und ahnten nimt. in welches Unglück 
er hinein steuern würde. 
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In eine Wolke radioaktiven Staubes nämlim. 
die bei der Detonation einer "Superbombe" 
auf dem Bikini-Atoll am 1. März 1954 aufge
s tiegen war und durch widrige Winde in die 
"falsme Richtung" geblasen wurde. 

* 
"Im war eingehend mit Prob lemen des 
Luftschutzes beschäftigt. als Dr. Rabinowilsm 
von der Universität lIIinols mich bat. den 
Leitartikel für die Septemberausgabe des 
.. Bulletins der Atomwissenschaftler" zu smrei
ben. Das brachte mich geradewegs zum Pro
blem des radioaktiven Staubes. und der 
Staub wiederum rührte mich auf den nGlü&.
lichen Drachen". smreibt der Direktor des 
Kernforschungsdienstes in Washington . Dr. 
Ralph E. Lapp, der Autor unseres Berichtes 
über die Reise des "Glücklichen Drachen", -
,.Je mehr ich über das kleine Schiff und seine 
vom Smicksal geschlagene Besa tzung nam
dachte. um so mehr wuchs die Oberzeugung , 
daß die Gesdlimte als mensch licher fall er
zühlt werden müsse. " De r Wisse nschaftle r ist 
sich da rüber klar, daß die 23 Münner auf dem 
"Glüddichen Drachen" eige ntlich verloren wa
ren. als sie in die ns trahlende Wolke" gerie
ten. Aber dann gesmah das wirklich Bemer
ke nswerte: Sie wurden krank, aber nu r einer 
starb. Was hat ihnen das Leben gerettet? 
Uf:'l dies zu ergründen und für die Luftsmutz
und Atomschulzpraxis nutzbar zu machen, 
ging Dr. Lapp allen Einzelheiten ihrer "Be
gegnung mit dem Atomtod" nam. 
Wir folgen seinem Berich t von dem Tage an, 
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als der "Glückliche Drache" von der Midway
Insel. 2000 Seemeilen östlich von }apun, 
fischte. 
Man schrieb den 5. Februar 1954. 
In dem engen Raum, der de n anspruchsvol
len Namen "Kortenraum w trug und der in 
einem Anbau der Brücke untergebracht war, 
beugte sich fischmeister Misaki über die 
Fangberichte , die er im Ha fen erhalten hatte . 
Er studierte seine Karten, in der Hoffnung, 
eine Stelle zu finden , an der der launischf' 
Thunfisch bei seinen Wanderungen über die 
Weite der Ozoan e aufkreuzen würde. Misaki 
hatte sein Kommando an Bord des "Glück 
lichen Drachen" seit ungefähr einem Jahr, 
und er war nom neu gen ug im Amt. um über 
die Entscheidungen, die er fällen mußte, nach
zugrübeln. Ocr Thunfischfang ist eine Wis
senschaft. Man hatte so vieles zu berücksich
tigen, wenn ma n die Lei ne aussetzte - die 
Wassertempcrntur, die Meeresströmung. di e 
Tiefe der Fangleinen , das Durdthängen der 
Hauptleine, die Nähe flachen Wassers und 
noch ein Du tzend undere r Di nge mehr, beson· 
de ra die Jahresze it. Das Glück vo n zwei und· 
zwanzig andere n Männern und ihren Fami 
lien hing von seinen Entscheidungen ab . 
Seine mandelförmlgen Auge n wurden hart 
und fast stühlcrn. wen n er seine Befehle 
gab. Als er feststellte , daß sie ungefähr zwei
hundert Seemeile n südwestl ich der Midway· 
Insel waren, entschied er: .. Jetzt wird gc
fischtI .. Er stieg auf die Brücke, läutete die 
Schiflsglodco und gab de n Befehl : .Leinen 
auswerfen' " 



Ein kleines japanisches Fische rei fahrzeu9, das 
unter dem Namen "Glücklicher Drache" in 
aller Welt bekanntgeworden ist, 'uhr am 
22. Januar 1954 auf Thunfisch'ang. Am 14. März 
erst kehrte es in seinen Heimathafen Yaizu 
zurück. Unsere Karte ze igt die Reiseroute . .. 

Der Tag, an dem der Befehl zum Aussetzen 
der langen Leine gegeben wurde. war der 
fünfzehnte, seit der .. Glückliche Drache" Yai · 
zu verlassen hatte. Der Morgen war noch 
nicht heraufgedämmert. Kapitän Tsutsui no
tierte ins Logbuch. daß das Aussetzen der 
Leinen um 23.45 Uhr Tokioter Zeit begann. 
Das entsprach unge fähr 2.45 Uhr der Ortszeit 
in der Nähe der Midway- Insel. Gewissenhaft 
fügte Fischmeister Misaki hinzu, daß die Was
sertemperatur 21 Grad betrug. denn alle Thun
fischer achteten sehr darauf. Schiffe, die besser 
ausgerüstet sind als der .. Glückliche Drache-, 
senken sogar Thermometer in verschiedene 
Tiefen, um VeränderunRen der Wasserlem
peratur zu registrieren. Sie können Strömun
gen anzeigen. die an der Oberfläch e anders 
verlaufen als in größeren Tiefen. An di esen 
Wärmegrenzen ist der räuberi sche Thunfisch 
mit guter Wahrscheinlichkeit zu finden. 

Die Jagd au f den Thunfisc:h 

Elektrische Scheinwerfer spielten über das 
lI eck des Schiffes, als die Fischar damit be
gannen, die lange Leine auszuwerfen. Die 
japanischen Fischer ziehen einen Vorhang von 
Köderhaken, sechzig Meter oder tic!er unter 
der Meeresoberfläche. In einer longen , zu
sammenhängenden Stred<.e ist dieser Vor
hang an Hunderten vo n Sdtwimmern aufge
hängt. 
Währe nd der .. Glückliche Drache" nordwest
~idten Kurs Iier, arbeiteten die Mönner auf 
dem Adlterdeck wie eine gut eingespielte 
Fußball-Elf. Zuerst griff ein Matrose nodl 
der Boje Nummer 1, einer Meta llkugel von 
dreißig Zentimeter Durd1messer. Auf ihr ist 
einc von einer Battcrie gespeiste Glühbirne 
angebradtt. Er warf die Boje über das Hede 
An der Boje Nummer 1 ist eine Sdtwimm
Icine befestigt. Ihr Ende ist der Anfang der 
Hauptleine. Die brennende Birne hüpfte ach
teraus in den kurzen Wellen , während das 
Sd1ift weiter vorauslief und die Hauptleine 
sich aus einer redlteck igen Kiste all f dem 
Achterdeck abspulte. Die Fisdler ließen kein 
Auge von ihr. BlitzsdlOcll schlängelte sie sich 
aus ihrem Behältnis heraus. Unterdessen 
schleppten andere Matrosen Kästen mit Lei
nen und Köder6sch zum Heck. Ein Matrose 
bradlte die Köder an den starken, stählernen 
Angelhaken an. Er spießte die zwanzig Zen
timeter langen, gefrorenen Fische durdl die 
Augen auf. Als Köderfisch dient der Sammn, 
der Makrelenhecht, von dem es in den Kü
stengewässern Japans nur so wimmelt. 
An jedem Abschnitt der Hauptlcine hängen 
fünf Seitenleinen, gewöhnlich im Abstand 
von etwa fünfundzwanzig Meter. Wenn drei
hundert Meter der Hauptleine abgespult sind, 
wird eine Schwimmleine angebracht. An ih
rem Ende hängt eine grüne Glasboje. Zwei 
Bojen, nimt größer als Fußbälle, tragen einen 
.. Satz" von fünf Köderleinen, die langsam im 
Wasse r zur Ruhe kommen, bis sie nam etwa 
einer Stunde auf Tiefe gegangen sind. Die 
Haken in der Nähe der Bojen schweben hö
her, weil die Hauptleine in dcr Mitte durdl
hängt. 
Wenn die Fischer zwanzig .. Sätzc". das hClßt 
einhundert Köderhaken, ausgeworfen haben. 
wechseln die grünen Glasbojen mit einer 
Leudltboje ab. Man zählt den Fang nadt der 
Anzahl der Bisse je einhundert Haken oder 
je .. Korb". "Korb" ist ein alter Ausdruck nus 
der Zeit, da noch Körbe die Leinen für ein
hundert Haken enthielten. Die Sdtwimmer 
zwischen den Leumtbojen tragen einen zwei 
Meter hohen Bambusstob. An dessen Ende 
flattert ein Hanfquast oder eine kl eine, drei
ßig Zentimeter große Flagge von rotem oder 
weißem Stoft. Die .. longe Leine ~ auszulegen 
verlangt gut aureinander eingespielte, sdlnelle 
Handgriffe , denn der "Glücklidte Drodte" li ef 

weiterhin seine sieben Knoten. Mehrmals 
straffte sich die Leine, wenn die Fisdler oidtt 
mit der Gesmwindigkeit des Schiffes mit
hielten. Dann gab es lautes Fludten ; aber 
meist arbeiteten die Männer sdtweigend und 
ließen sidt nicht so leicht von der Arbeit ab
lenken. Fast vier Stunden dauerte es. bis 
man mit dem Auswerfen der Leinen fertig 
war. Dann gingen die Männer frühstücken, 
während das Sdtiff mit gestoppter Masch.ine 
trieb. 
Die Morgensonne enthüllte eine lange Allee 
tanzender Bojen, die sich vom Schiff ent
fernte , bis sie sich. weit hinten in den Wo
gen verlor. Oie Leine ging in der Tat über 
den sich tbaren Horizont hinaus , bis zu einer 
Entfernung von etwa dreißig Seemeilen. Un
ter den Woge n sdlwankten und sdtaukelten 
mehr als fünfzehnhundert Köderhaken, die 
alle darauf warteten, daß ein streunender 
Bürger der Tiefe nadl ihnen sdlßappte. Die 
Mat rosen arbeiteten in Sdtidtten und benutz
ten dic Pausen, um einen Becher kornend 
heißen Tee zu trinken . Er wurde aus dem 
Gewächs aufgebrüht, das man in Shizuoka. 
in der Nähe ihres Heimathafens. erntet. Zum 
Frühstück gab es dicke Bohnensuppe mit 
Reis, die mit dem starken Tee herunterge
spült wurde. Einige der Matrosen aßen an 
Deck mit Eßstäbchen, indem sie die festen 
Bes tandteile aus der Suppe herausfisdt ten 
und dann die Flüssigkeit aus den Plastik
smüsse ln nachschliirflen. Ein Rätselraten be
gann, was sie wohl beim ersten Fischzug des 
Jahres fange n würden. Es war ein gu tes Vor
zeidten, wenn dieser Fang gut ausfiel. 
Bei ihrer letzten Fahrt hatten sie ziemlich. 
viel Glück gehabt. Sie waren mit dreiund
dreißig Tonnen Fisdt, meist Thunfisch. , wie
der eingelauren. Man hotte gute Preise er
zielt, und der ganze Fang hatte bei der Auk
tion 5300000 Yen eingebracht. Von dieser 
Summe, rund GO 000 Mark, war etwa ein Fünf
tel für die Unkosten - Dieselöl, Eis und Ver
pflegung - abgegangen. Der Rest, abzüglidl 
einiger zusfitzlidter Belastungen, wurde ziem
lich. genau zur Hälfte zwischen dem Sdtiffs
eigentümer und der Mannsdtaft aufgeteilt. 
Natürlidt wurde der Anteil der Mannschaft 
prozentual, je nadt der Aufgabe des einzel
nen, aufgesdllüsselt. Es war nidtts Unge
wöhnliches, wenn ein Matrose weniger als 
40 Mark Wodtenlohn mit nam Hause bradlte. 
Der Lohn eines Fisdlers hängt vom Fang ab, 
lind deshalb hofften alle auf volle Laderäume. 

Eine kärgliche Beute war für di e Familien 
der Matrosen ein sdlwerer Sdtlag. 
Nadldem das Sdtiff eine Zeitlang vor dem 
Wind getrieben hatte, wurde es auf entge
gengesetzten Kurs gebradt! und lief wiedei' 
zurück. Fisdtmeis ter Misaki stand auf der 
Brücke und sm au te nach den Bojen nus, wäh
rend der .. GIÜcklidle Dradte" an der Leine 
entlangfuhr. Erfahrene Seeleute haben bei der 
Beurteilung der auf- und niederhüpfcnden 
Bojen etwas wie einen sechsten Sinn. Am 
Tanz der Glaskugeln könn en sie ablesen. ob 
ein großer Thunfisdt angebissen hat und im 
Todeskampf mit dem Sdtwanz sdllägt, oder 
ob ein kleinerer, aber aufgeregterer Fisdl mit 
dem mörderismen Haken kämpft. Wenn die 
Fischer eine Boje erspähten, die sich seltsam 
benahm, äußerten sie ihre Vermutungen , was 
sich dort wohl unter der Oberßädle abspielte. 
An diesem 7. Februar indes gesch.ah nur we
nig, was ihre Neugier hätte erregen können. 
Nidlts Großes zappelte an der Leine, und so 
verloren sie nicht viel Zeit, ehe sie einen Teil 
der Leine wiede r einholten und die Fische 
abhakten. Sonst hätten vielleidlt die Ha i
fisdt e nodt Gelegenheit gehabt . die Beute bis 
auf die Skelette abzunagcn. Manchmal fraß 
der Hai ein Fünftel des Fanges weg. Das kam 
allerdings häufiger in den südlicheren Ge
wässe rn vor. 
Vier Stunden nach dem Auswerfen der letz
ten Leine begonne n die Fisdter, sie wieder 
einzuholen. Das war viel schwierige r uls da!! 
Auswerfe.n. Das Schiff fuhr von Boje zu Boje 
und stoppte jedesmal, um den .. Satz" an Bord 
zu ziehen. Oie Fisdter versammelten sich auf 
Steuerbord des Hauptded<.s. um den Fang 
hodtzuhieven. Die Bojen wurden abgehakt. 
um nach achtern gebracht und dort über der 
Kabine verstaut zu werden, Die Ifauptleine 
wurde von einer Masdlinenwinde eingebracht. 
Sie trägt den Namen "Leinenwinde", und die 
]apaner haben sie eigens zu diesem Zweck 
entwickelt. Die Leine spult sich auf eine Rolle 
aur und übergießt dabei den Mann on der 
Winde mit sprühendem Salzwasser. Dann 
fällt sie in sauberen Rundungen in den be
reits tehenden Korb oder die Kiste . Der Mann 
an der Winde muß sdtarf aufpassen, damit 
er sofort stoppt, wenn die Leine an di e Ober
flädle kommt. Zu leich.t kann sonst der smarfc 
Zug sie abreißen. 
Sanjiro Masuda, ein achtundzwanzigJiihrigcr 
Seemann aus Yaizu, der sdton mit sedtzehn 
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Jahren zur See gegangen war. bediente die 
Winde. Das eddge Gesicht und die schmal 
gerahmte Brille gaben ihm ein gelehrtes Aus· 
8ehl'n und machten ihn älter. als cr in Wirk· 
lichkclt war. Masuda war stolz nur sein Ion· 
~es. glänzendes. schwarzes I faar. das er 
durdl ein schwnrz·weißes Stirnband. ein 
Hamimakl. bändigte. damit es ihm nimt forl
wiihrl'nd in die Augen fiel. Masuda. der Mnnn 
mit der leisen Slimme. hatte keine Ahnunq. 
daß seine Arbeit an der Winde ihn eines 
nicht allzu fernen Tages in Lebensgefahr 
bringcn würde. 
Ein Schwertfisch wurde eingeholt und so
gleich mit einem Fismhaken aufs Mitteldp.,* 
gpschleppt. Ihm folgte ein kapitaler Kno· 
chcnhecht. Nur neun Thunfische kamen on 
De<X. und zwei davon waren überdies noch 
recht klein. Der .. großäugiRe Thunfisch" wird 
bis zu 1.80 Meier lang und wiegt bis zu drei 
Zentner. Er hat einen dicken Kopf und un
gewöhnlich große Augen. Seinen Namen. 
Daruma. trägt er nach seinem kurzen gc· 
drungenen Körper. der an die Gestalt des 
japanischen GlücKsgaltes erinnert. Die Ma
trosen schnitten die Thunfische mit flinken 
Bewegungen und scharfen Messern auf und 
weideten sie aus, Der Thunfisch ist ein 
Warmblüter und muß schnell auf Eis. welln 
sein schönes rotes Fleisch fest bleiben soll. 
Zu diesem Zweck stand ein Salzwasscrtnnk 
an Deck. Die Fische wurden darin unterge· 
laucht. bis sie abgekühlt waren. Dann wur· 
den sie von Matrosen sorgfältig in dunkl'l 
grune Plastikfolien eingeschlagen. damit sip 
Im Laderaum geschützt waren. 

Mehr als dreizehn Stunden waren nötig. um 
die ganze lange Leine wieder einzuholen. Es 
hotte löngst Mitternacht geglast, als die Ar
beit beendet war. Die Mannschaft war miß 
mutiR über den ersten Fang. weil er nur ous 
fünfzehn Fischen bcslond. Einige murmelten : 
.Wlr hätten doch in die Südsec fahren sol· 
lenl" Auch Misaki war vom Erfolg des ersten 
Tages enttäuscht. Er wußte. daß die Mann
schaft ihm Vonvürfe machen würde. weil er 
mit aller Gewalt in der Gegend um die Mid· 
way· lnsel hatte fischen wollen. Der hagere 
Fi!lchmeister erinnerte sich nur zu gut an den 
Fang. den sie bei den vorhergehenden Rei
sen gemacht hatten. Manchmal - natürlich 
war es nicht das übliche - brachten sie auf 
le hundert Haken bis zu einigen Dutzend 
Fische on Bord. Und immerhin fingen sie ge
wöhnlich zwei oder drei Fische je hundert 
flaken. Wenn sie nur ein bißchen Glück hät-
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tcn. wanderte nach jedem Auswerfen der 
Leinen eine Tonne Fisch in die Kühlräume. 
Heute waren es nur ein paar hundert Pfund. 
und wenn Misakl genau redlnete. war es 
weniger als der Köderfisch. den sie aufge· 
spießt hallen. 
Wenn der Fang gut war, mußten die Matro
sen wie die Irren arbeiten. um beim Einhrin
Hen und Verstauen der Leinen und Bojen. 
dem Säubern lind Ausweiden der Fische und 
dem notwendigen sofortigen Vereisen auf 
dem laufenden zu bleiben. Manchmal ver· 
hedderten sich die Leinen. und es dauerte 
pine Stunde und länger. bis man einen ein
zigen Satz wieder in Ordnung hotte . Sehr 
oft brouchte man achlzehn oder zwanzig Stun· 
den, um das gesamte Gerät wieder cinzu· 
holen. Dos bedeutete. daß Im Fanggebiet die 
Seeleute nur vier Stunden Schlaf bekamen. 
mnnchmol sogar nom weniger. Dann war es 
wieder so weit. daß man die Leinen auswer· 
fen mußte. 
Am folgenden Tage nach Kapitän Tsutsuis 
Logbuch dem 8. Februar wurde dos Wetter 
bedrohlich, und der Fischmeister ließ das 
Schiff weiter ostwärts laufen. um besser fi· 
sdlOn zu können. Der Wind frischte auf. und 
suhr bald bekamen die Wellen SdloumkÜmmc. 
Funker Kuboyamo. der sich den ganzen Tag 
in der Funkbude verrllmmelt halle. um die 
f'angberichte anderer Schiffe abzuhören. be
richtete Misaki. daß Boote aus Yaizu nÖrd· 
lich der Midway-Insel nur ziemlich mäßige 
FänJ:le einbrachten. Thunfischer mit größerer 
Reidnveite. die in den Gewiissprn um Hawaii 
operierten. fingen allerdings mehr, manche 
zwei Tonnen am Tage. Das Brennstoff-Fas
sun~svermögen des ~Gliick lichen Drachen" 
beschränkte das Schiff Auf ein Gebiet. das 
('twa viertausend Kilometer vom Hafon ent· 
fernt war. und jetzt wnr man smon ziemlich 
Am illlßerslen Punkt angelangt. Misaki be
dauerte. daß er nimt weiter nach Südosten 
laufen konnte. Von dort kamen günstige 
Fangberichte. Aber er entschloß sich. nach 
Ost südosten weiterzufahren, um dort sein 
Glück noch einmal zu versuchen. 
Am nächsten Tage. zeitig vor Sonnenaufgang. 
wurden die Leinen zum zweiten Mate aus
geworfen. Vier Stunden spüter war man da
mit fertig, und nam einem Mittagessen aus 
Reis. Gemüse und rohem Fisch. mit heißem 
Tee als Beigabe. machten sich die Fischer 
wieder an die Arbeit. dio lange Angelleine 
einzuholen. Spät an diesem Nachmittag mel
dete Qbermasdlinist Yamamoto eine Ma
schinenpanne. und das Schiff trieb vor dem 

Das Schi", Baujahr 'M7, war 
noch chin .. isdtem Mus", ganz. 
aus Holz. und ltand mit 99,09 IRT 
im Schifftre"is"r. In Wirklidlkeit 
war .. allerdings doch etwas 
gröaer. EI war ausgerüstet mit 
einem zso.PS-Oi .. elmotor, der 
normal 7, im Hödlstfall und bei 
Rückenwind 8 Knoten schafft • . 
Die Belatlung fand, es lei nicht 
ungefährlich, mit dieser Nuß· 
Ichale, die zur Unterstützung des 
Motors auch noch Segel führte, 
2000 Seemeilen weit ins oRene 
Meer hinauszusteuem. Es wor 
unwohrscheinlich eng auf dem 
.. GIÜddichen Drachen". Zwölf 
Oedtsleut. und Fischer teilten 
sich in die einzige Vorderkabine. 
Ihre doppelstödtigen Kojen nonn~ 
ten sie "SeidenwurmbeHen", weil 
sie den Rahmen ähnelten, die 
mon bei der Zucht von Seiden· 
raupen verwendet. Die übri"e 
Monnlchaft schlief achtern. Kapi
tän, Fischmeister und Bootsmann 
teilten sich eine winzige Kabine. 

Wind. während die Maschinenbesatzung eine 
halbe Stunde damit zubrochte, den Schaden 
zu beseitigen. Das Einholen der Leinen 
dauerte bis zwei Stunden vor Sonnenauf· 
gang. Da bemerkten die Fischer. daß die 
Haupt leine zerrissen war. Offenbar hatten 
sich die Haken an Korallenriffen verhakt, die 
in einem weiten Bogen von Hawaii bis Mid· 
way unter dem Ozean lauern. Vielleimt hat
ten auch Strömungen die Leinen auf deli 
Meeresboden heruntergerissen. und sie hat
ten sich dort verfangen. Funker Kuboyama 
neigte mehr zu der letzteren Theorie und be
merkte verächtlich: ~Hier fischt doch kein 
Mensch! Warum sind wir überhaupt hierher 
gefahren?M Andere hatten dasselbe Gefühl wie 
Kuboyama. aber getreulich halfen sie dabei . 
noch der verlorenen Leine zu suchen. Mehr 
ols vierzig Seemeilen Leine lagen irgendwo 
unter den Wogen. Am schlimmsten war das 
für die Mannschaft. denn sie hatten ja gerade 
erst zu fischen angefangen. und wenn sie 
die Leine nicht wiederfanden. würden sie mit 
leeren Laderäumen und folglich mit leeren 
Taschen den Hafen wieder anlaufen. Ja. sie 
hiitten sogar wegen ihrer hohen Unkosten 
noch etwas zugesetzt. 
Nach Dunkelheit setzten die Fischer ihre 
Suche fort. Die Leuchtboje Nummer 7 fanden 
sie auch. aber von Nummer 8 fehlte jede 
Spur. Völlig mutlos gab der Fischmeister dem 
Funker Kuboyama die Anweisung. eine Nach
richt nam Yaizu zu funken. Sie halle folgen
den Wortlaut: .. Leine bel dreizehnhundert 
abgerissen stop Suchen nam übrigen zwei
hundert vierzig Sätzen stop Wolkig." Ein biß
men besser wurde den Fischern zumute, als 
mehrere Stunden später das hochwillkom
mene Blinken einer Boje in Sicht kam. Sofort 
machten sie sich daran. die Leine einzuholen. 
ängstlich gespannt. wieviel sie wohl retten 
konnten. Aber es war nur ein kleines Slück. 
das dort trieb. und die MUnner suchten wie
der den Ozean noch einem Zeichen der ver· 
mißten Bojen ob. Vor Mittag des nädisten 
Tages sichteten sie Lampe Nummer 9. aber 
auch an ihr hingen nur noch ein paar Klafter 
Tau. 
An diesem Nachmittag wurde die Sume durch 
eine Motorpanne unterbrochen. Die Dämme
rung fiel, bevor der Motor wieder lief. Es 
erschien nutzlos. die Suche vor Tagesanbrudl 
wiederaufzunehmen. Sie entschlossen sich. 
Bm nächsten Tage weiterzumachen. Aber es 
gab nur wenig Hoffnung mehr. etwas zu fin 
den. Also mußten sie mit den Resten der 
Leine weiterfischen. In Yaizu nahm Nishi -



kawa, der Schiffseigentümer, die schlechte 
Nachricht mit Fassung auf und beschloß, 
schon jetzt neues Fanggerät für die nächste 
Fahrt des "Glüddichen Drachen" einzukaufen. 
Zwanzig Sätze Leine konnte man am näch
sten Tag wiederfinden. Aber an diesem 
11. Februar ließ der Motor sie abermals im 
Stich, und die Maschinisten arbeiteten die 
ganze Nacht dornn, ihn wieder zum Laufen 
zu bringen. Früh gegen Morgen tud<erte der 
Diesel, aber die Mannschaft hielt den Atem 
an, aus Angst, es würde nicht sehr lange 
dauern. Zu allem Ung!üd< braute sich noch 
ein Sturm zusammen, und der Fischmeister 
gab alle Hoffnung auf. jetzt etwas von den 
verlorenen Leinen wiederzufinden. Am 12. 
Februar gab Misaki Anweisung, die Suche 
einzustellen. Diese Anweisung nahmen die 
Männer erleichtert auf. Sie waren müde, 
weil sie vier Tage lang die Wellen nach dem 
kleinsten Zeichen abgesucht hatlen. Die 
Mannschaft war von der Pechsträhne tief ent
täuscht. 
.. Dieser Bastard zwischen Hirsch und Pferd!" 
nuchte einer der Matrosen. "Warum hat er 
den Befehl gegeben, gegen unseren Willen 
hierherzufahren." 
Es war kein Zweifel, wer mit diesem .. Er" 
gemeint war. Alle waren einer Meinung: 
Die Schuld hatte der Fischmeister. Ein ande
rer Fischer erklärte mißmutig: "Es ist doch 
ganz gleich, wer die Schuld hat. Wir arbeiten 
zwei Monate und kommen ohne einen Yen 
nach Hause." 
Misaki wußte, daß die Mannschaft wütend 
iiber ihn war, aber verbissen hielt er sim ans 
Fischen. Er hatte noch 189 Sätze, 166 hatte 
er verloren. Ein weniR zusätzliches Gerät 
war noch vorhanden. Wenigstens einige der 
verlorenen Leinen konnte er damit ersetzen. 
So hoffnungslos war also die Lage nicht, 
wenn sie nur einen guten Fangplatz fänden. 
Und das bedrückte den Fischmeister, denn 
er hatte wertvolles Dieselöl bei der Suche 
nach den verlorenen Leinen verbraucht. Er 
rief den Funker, den Kapitün, den Boots
mann, den Obermaschinisten und den Ober
decksmaat zusammen, damit sie gemeinsam 
entschieden, wo gefischt werden sollte . 
.. Ich finde, wir sollten nach Norden fahren", 
begann Misakl. "Dort gibt es die teureren 
Fische." Das von dem Fischmeister vorge
schlagene Gebiet 188 näher bei Japan. und 
das würde sich auf den Olvorrat günstig 
auswirken . 
• Nach Norden fahren? Das geht über die 
Kraft dieses alten Kastens!" rief Kuboyama 
abweisend ... Wie konn man mit diesem Schiff 
in die rauhe See dort oben im Norden fah
ren?!" 
Die Mannschaft war mit Kuboyama einer 
Mei nung. Es würe unsinnig, wollte man mit 
de m "Glüddichen Drachen" dieses Wagn is 
eingehen. Auch der Obermaschinist fo nd 
nichts Verlod<endes an dem Gedanken, nach 
Norden zu fahre n, denn das Hauptlager des 
Diesels war schon einmal ausgebrannt. Er 
sah die Gefahr vor sim, die ein treten könnte. 
wenn sie in hohen Wellengong gerieten und 
dabei eine Motorpnnne hällen. Auch er war 
der Meinung, daß es besser wäre, die ruhi
geren, südlichen Gewässer anzulaufen. 
Geduldig hörle dl"'r Fiflmmeifllpr die Argu
mente an, die sich gegen seinen Vorschlag 
erhoben. Ein guter Vorschlag war es aller
dings nicht, nach den Marshall-Inseln zu fah
ren, denn es würde die Brennstoff tanks bis 
auf den Boden leeren. Indessen war er 
schließlich damit einverstanden. Wenigstens, 
so überlegte sidt der Fischmeister, konnte 
er sich dort die Fanggebiete für seine nächste 
Fahrt ansehen. Die Mannschaft schien zu 
glauben, daß es bei den Marshall-Inseln von 
großäugigem Thunfisdt nur so wimmelte. 
Vielleicht hatten sie recht. 
Es war wie eine Ironie des Schid<sals, daß 
der "Glüd<liche Drache", der nun Siidkurs 
aufnahm, um die rauhe See zu vermeiden, 
am nächsten Tag geradewegs in einen Sturm 
hineinlief. Heulender Nordwind trieb das 
klei ne Schiff nach Süden, und schwere Re
genböen jagten über das Ded<. Der Funker 
funkte nach Yaizu: .. Schlimmer Seegang." Die 

ölfässer an Ded< wurden umgeluden, dami t 
sie nicht über Bord gespült werden konnten. 
Das Fischgeräl vom Bug wurde bei der Achter
kabine in Sicherheit gebracht. Als der Sturm 
sich ausgetobt hatte, ließ der Kapitän alle 
Segel setzen, um den günstigen Rüd<enwind 
auszunutzen. Wieder gab es eine der scheuß
lichen Motorpannen. Aber der geschid<te 
Yamamoto schaffte es auch diesmal, den 
klapprigen Diesel wieder in Gang zu bringen. 
Am 16. Februnr wurde das Weiter schön. Ein 
wolkenlos blauer Himmel gab den Männern 
wieder Mut. Die warme Sonne erwed<te sie 
wieder zum Leben. Ein Hochdrudcgebiet la
gerte über dem "Glüd<lichen Drachen", und 
das Schiff lief weiler auf Kurs Südwesten. 
Drei Tage spiiter lagcn sie hart östlich der 
Marsholl-Inseln, und der Fischmcister ent
schloß sich zu dem Versudt, hier in den ruhi
geren Gewiissern des Süd-Pazifik nach dem 
Glüd< zu fahnden. 
Das drille Aussetzen der Leinen war in den 
frühesten Morgenstunden beendet, früher als 
üblich, weil ja jetzt tausend Haken weniger 
beködert lind ausgesetzt zu werden brauch
ten. Die Schwimm leinen wurden so einge
stellt, daß die Hauptleine tiefer in die tropi
schen Gewässer hinunterreichte, dorthin, wo 
der großäugige Thunfisch lauerte, Das hatte 
auch den Vorteil, daß die Gefahr durm Hai
fische geringer wurde. 
Jetzt wandte sich das Schid<sal zum Besse
ren, und sie holten sechsundzwanzig Fische 
ein, zum größten Teil großäugigen Thunfisch, 
insgesamt etwa eineinhalb Tonnen. Das 
machte den Fischern Mut, und am nächsten 
Tage waren sie wieder hart an der Arbeit. 
Sie wandten eine ziemlich ungewöhnliche 

Technik an, um d ie verlorene Zeit wieder 
einzuholen. Die bestand darin, daß sie sich 
um die Windrichtung überhaupt nicht kiim
merten, während sie die Leinen einholten. 
Außerdem beköderten sie die Haken häufi
ger. Indessen wiederholte sich das Glüd< des 
ersten Tages nicht. Trotzdem fingen sie ein 
paar Thunfische, von denen jeder einhundert 
Pfund wog. Es war Thunfisch von erster 
Qualität, der mit lautem Klatsmen auf das 
nasse Ded< fiel. Die silbergrauen Schuppen 
funkelten in der tropischen Sonne. Die Män
ner lachten vor Befriedigung. Sie wußten, daß 
die Frühlingsfesttage daheim in Japan rur 
solchen Fisch hohe Preise bedeuteten. 
Wenn noch mehr von diesen fetten, groß
äugigen Thu nfischen anbissen - von denen 
einige zwei- bis dreihundert Pfund wogen -, 
waren die Fisdter glüd<lidt. Den Japanern 
schmed<t der delikate Thunfisch am besten. 
wenn Kugeln von scharf gewürztem Reis in 
Streifen seines rohen Fleisches eingewidc.elt 
sind. Sie nennen das Gericht Sushi. Tokio 
allein hat zweitausend fünfhundert Sushi-Lä
den, die während der Monate März und April 
Goldgruben sind. Mancher schwarze Thun
fisch halle ein Gewimt von einer Tonne, und 
wenn man auch nur wenige fing, bedeutete 
das trotzdem hohe Einnahmen bei der Fisch
auktion. Die meislen der Thunfisme aller
dings, die sie fingen, das wußten die Män
ner, waren die kleineren und weniger ge
schätzten Gelbflosser (KiwadiJ, die meist nimt 
über einhundert Pfund hinausgineen. Der ge
schätzte schwarze Thunfisch war wohl wei
ter im Norden zu finden. 

(Fort setzung im näm sten Heft) 

Dr. lopp und seine Frau Jeanetle besichtigen den "Glücklichen Drachen". Das SchiA war noch 
der Unglücks reise umgebaut und unter einem anderen Namen in Dienst gestellt worden . Ganz 
links: der Maschinist Shinzo Suzuki , Zwischen Dr. lapp und seiner Frau der neue Kapitän. 
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Ir lebten 
120 Stunden 
otomsicher 

S chluß a us He h 3, Se ite 8 

Pri mitive ü berlegungen 

Jeder Sdlidltwemsel bringt Unruhe mit 
sich, bis jeder einen Platz gefunden hat. 
Sdth:htwcmsel der heiden anderen Grup
pen bedeutet für diejenigen, die im Auf
enthaltsraum sitzen bleiben: Halbzeit -
Mittagessen, gleichgültig ob es Tag oder 
Nacht ist . Was soll im nun essen? Ich 
überlege: Verdauung ist wichtig; minde
stens ehen so wichtig wie Essen. Also 
Trockenobst. Pflaumen und Aprikosen, 
gleich an den ersten heiden Tagen! Und 
auch Thunfisdt in Oll In den letzten Ta
gen werde ich dann Co rn cd Beef, 
Schmalzfleisch eie. verzehren. Und die 
Cola-Smokolade nicht vor dem Schlafen
gehen I Nur früh oder tagsüber und auch 
dann nUf, wenn es mit der Verdauung zu 
gut klappen sollte. Primitive überlegun
gen; dom nam meinem Fehler mit dem 
Tee bi n im vorsimtig geworden. Jemand 
hat hier ein ganzes Pätkmen Cola-Smo
kolade zum Abendessen verspeist und 
dann nimt sm lnfen können. Jemand an
deres erzählte mir, daß er während der 
ganzen fünf Tage nimt ein einziges Mal 
Verdauung halle und folglich keinen Ap
petit mehr und dann eine Cewimtsab
nohme von 7 Pfund und 200 Gramm. Idt 
habe erlebt, daß es J'emandem sdtlemt 
wurde. Er hatte sidt en Magen verdor
ben und dann nimt heißen Tee, sondern 
kaltes Wasser getrunken. Ein anderer 
fühlte sich nicht remt wohl. Er hatte so 
gut wie nimts an den ersten Tagen ge
gessen, weil er befürchtete, mit der Ver
pflegung nimt bis zu den letzten Tagen 
zu reichen. Ein anderer wurde blaß im 
Gesimt. Er hatte nach dem Aufstehen 
nimt ridltig gefrühstückt, sondern nur 
kräftig Pfeife und Zigaretten geraucht. Es 
waren offensichtlich nur wenjge, denen 
irgcndwann im Laufe der Tage unwohl 
wurde. In fast allen Fällen hötte es durch 
ein wenig mehr Vernunft wahrscheinlich 
vermieden werden können. Laufend wur
den ärztliche Untersuchungen durchge
führt. Nach jeder Schlafzeit wurden alle 
gewogen, und innerhalb der fünf Tage 
wurde bei jedem mehrmals im Liegen und 
im Stehen ein EKG gemacht und der Blut
druck gemessen. 

Gewohnheits tier Mensch 
Nun habe ich die dritte Nachtsdticht h in
ter mir. Jetzt kann im gut schlafen. Der 
Mensch scheint ein Gewohnheitstier zu 
sein. Bei dem ersten 24stündigen Versudl 
war mir die Zeit ungemein lang vorge
kommen, und mit etwas schwachen Knien, 
wie nach einer durchfeierten Nacht, war 
ich nach dem Versuch an die OberweIl 
zurückgekehrt. Die Frage war: Wie werden 
die fünf Tage durchzuslehen sein? Kann 
man das aushalten? Wird sm driUen Tag 
oder 3m vierten ein Bunkerkoller aufkam-
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men und ein "Aufstand der Massen " aus
brechen? Wird man nach den fünf Tagen 
so smlapp sein, daß man nicht mehr nach 
I-lause fahren kann? Beruhigend war, daß 
der Versum notfalls abgcbromen werden 
konnte, wenn es örztlime Einsicht gebot. 
Nun, ich bin überrascht, wie reibungslos 
dieser Fünf-Tage-Versuch verläuft. Der 
erste Tag smien mir der schlimmste zu 
sein. Dann fühlte ich mich zusehens woh
ler. Im hatte das Gefühl, als ob ich mein 
vegetatives und geistiges Leben der Si
tuation angepaßt und auf eine Art Spar
strom umgeschaltet hätte. Man brachte 
keine Energien auf, die in Widerspruch zu 
der durch die Umstände beschränkten 
Lebensweise slanden. Ich merkte, wie 
zum Beispiel beim Schreiben der Druck 
auf den Sdlreibstifi schwächer als ge
wöhnlidl wurde. 

Herr Ober - ein Bier! 

Der Ton wird in den letzten Tagen etwas 
lotkerer. Man neckt sich. Plötzlich eine 
Stimme: .. l lerr Ober, bitte nom ein Bier! " 
oder es ruft jemand: "Macht mal hinten 
das Fenster aun" - "Wie geht es ihren 
Schwielen unter dem Hintern?" .. Danke 
der gütigen Nachfrage." Wenn mir das 
Sitzen zu lästig und das Blut in den Glie
dern ein wenig zäher wurde, stand ich 
auf und madlte im Gang zwanzig Knie
beugen und lief ein wenig auf der Stelle, 
wie Sportler es zur Lockerung zu tun 
pflegen. Dann stand im noch ein wenig 
im Gang herum und weiter ging es mit 
dem Skatspiel. 
Mein Appetit läßt nimt nach. Im komme 
mit den 2000 Kalorien TrockenverpOegung 
gut aus. Am zweiten und dritten Tag 
hatte im wohl etwas zugenommen. Nun, 
gegen Ende, wicge ich insgesamt 200 
Gramm weniger. Wenn ich vor dem Wie
gen noch etwas getrunken hätte, wäre 
keine Gewim labnahme zu verzeimnen 
gewesen. 

Flammen ers tideen 

Am letzten Tag vergeht die Zeit durch 
zusätzliche Versume recht sdmel!. Es ist 
warm geworden. Im habe meine Jacke 
nicht mehr an. Die Feumtigkeit ist ange
stiegen. Man sieht es an der gräulichen 
Färbung der weißgelünchlen Wände und 
an den Wassertropfen, die sich unter der 
Decke gebildet haben. Heule wird zu
nächst einmal mit Frisebluft durchgelüftet. 
Dann wird die Luftzufuhr abgestellt, um 
einmal auszuprobieren, wie lange ohne 
Belüftungsanlage auszukommen ist. Nach 
einer Stunde bleibt kein Streimholz 
mehr brennen. Benzinfeuerzeuge können 
jedodl noch nammen. Dann gehen auch sie 
aus. Der Arzt erscheint im Aufenthalts· 
ruum. Ich verspüre eine leichte Müdig
keit, dom keine Schwere. Der Koh len-

säuregehalt der Luft steigt auf 4,2% • Nadl 
nimt ganz drei Stunden wird die Belüf
lungsanlage wieder in Gang gesetzt. 
45 Personen könnten ohne sie keinen 
halben Tag hier aushalten. Die Belüf
lungsanlage ist das Herz oder, besser ge
sagt, die .. eiserne Lunge" des Schutz
raumes. 

lllumination 

Was geschieht, wenn der elektrisebe 
Strom ausfällt? Eine Zeitlang wird die 
Belüftungsanlage versuchsweise mit der 
Hand bedient; dann werden die elektri
seben Limter abgesmalte t und einmal 
Notleudtten, Petroleum- und Batterie· 
lampen ausprobiert und zum anderen 
Leuchtfarbenanstrime und Leumtklebe
streifen, mit denen der Raum als solcher 
und die wichtigen Einrichtungsgegen. 
stände markiert sind. Eine Orientierung 
ist durchaus möglich. Im Unterschied zu 
den Leuchtstoffen, die meistens zu Zif
ferblättern für Uhren verwendet werden, 
sind die erprobten LeumtsLoffe nimt 
radioaktiv. Sie speichern Leuchtkraft auf. 
Sobald das elektrisme Liebt ausgeht, 
strahlen sie remt hell. Das allmöhliebe 
Abnehmen der Leuchtkraft fällt dann 
kaum auf, da sim die Augen an die Dun
kelheit gewöhnen. Ourm einen einfachen 
Photoblitz kann die Leumtkraft wieder 
aufgefrischt werden, so daß es möglich 
sein wird, mit Hilfe der Leum tfarbenan
s triche und einiger Photo blitze längere 
Zeit ohne andere Beleuch tung in der No t 
auszukommen, zum .. l aim. ein Schachspiel 
mit Leuchtrarben und Leuchtbecher be
währten. Ich goß in einen solchen Becher 
heißen Tee. Die erwärmten Stellen leuch
teten heller auf. Sie gaben ihre Kraft 
sdllleller ab und waren anschließend ent
sprcmcnd dunkler. Den Becher hielt ich 
mit gespreizten Fingern in einen Photo
blitz hinein. Die Stellen, an denen die 
Finger gelegen hatten , blieben sehr viel 
dunkler. 

Geschaßt! 

Gegen Ende des fünften Tages schlug di e 
Stimmung höher, wie bel Matrosen, die 
sim nach langer Fahrt dem Hafen nähern. 
Wir konnten uns auf eine bestimmte Zeit , 
auf fünf Tage von vornherein gefaßt 
machen. Wenn wir in den Schutzraum 
hätten gehen und von Stunde zu Stunde 
auf eine "Entwarnung" warten müssen 
- ich weiß nicht, ob es möglich gewesen 
wäre, in gleicher Weise auszuharren. 
Die 120 Stunden sind heruml Pünktlidl 
auf die Minute verlassen wir den Schutz
raum. Wir haben es geschafft. 

* Dieser Versum, der gemeinschaftlich vom 
Bundesministerium für Wohnungsbau 
und dem Bundesamt für Zivilen Bevölke
rungsschutz unter Beteiligung von Helfern 
des Bundesluftschutzverbandes und des 
Temnischen Hilfswerkes veranstalte t 
wurde, sollte Möglimkeilen zum Schutze 
der Mensmen im Atomzeitalter erproben. 
Abgesehen von gewissen Meßeinrimtun
gen und Ausrüstungsstücken, die für den 
Versuch erforderlich waren, fand die Be
legung unter möglidtst ernstfallmäßigen 
Bedingungen statt. Es darf festgestellt 
werden, daß dieser Versuch voll gelungen 
ist und die beteiligten Behörden und 
Wissenschaftler widlLige Erkenntnisse 
und Erfahrungen für bessere Schutzmäg
Iichkeiten gewonnen haben. 



Im Dienstplan 

der Bundeswehr 

Wie bisher gegen jede neue Waffe Schutz
möglichkeiten entwid<clt wurden, so tref
fen die modernen Streitkräfte auch gegen 
atomare, chemische und biologisme 
Kampfmittel umfangreiche Vorkehrungen. 
Für die Bundeswehr ist es dabei bedeu
tungslos, ob sie selbst mit diesen Waffen, 
zum Beispiel mit taktischen Atomwaffen, 
ausgerüstet wird. Solange sie die Verant
wortung für die Verteidigung des Landes 
trägt. wird sie sich gezwungenermaßen 
auch auf einen Gegner einstellen müssen, 
der Atomwaffen besitzt und anwenden 
könnte. Im Interesse ihrer Schlagkraft 
und um keine unnützen Verluste hinneh
men zu müssen, muß die Bundeswehr 
einen hraudlharen Atomsdmtz aufbauen. 
Atomschutz ist für die Truppe von heute 

Al"o ••• schul"z 

Von Helmut MIschier 

eine strategische und taktische Notwen· 
digkeit. Die Beweglichkeit nach. einem 
Atomschlag des Gegners und die Ober· 
windung der sekundären Wirkungen der 
Atomwaffen kann nur durch eine gut aus· 
gerüstete und ausgebildete ABC-Abwehr· 
truppe gewährleistet werden. Dabei ist 
zu berücksichtigen, daß schon Strahlen· 
krankheit allein eine Truppe einsatzun· 
fähig machen könnte. Für den einzelnen 
Soldaten aber ist das Wissen um den 
Atomschutz entscheidend für sein Leben. 
Die Bundeswehr hat seit geraumer Zeit 
in Sonthofen in den AlIgäuer Alpen eine 
ABC·Abwehrschule, in der die ABC·Of· 
fiziere der einzelnen Truppenteile im 
Atomschutz ausgebildet werden. Die Auf· 
gabe dieser Offiziere ist es dann, in den 

Verbänden der Bundeswehr den Atom· 
schutz zu organisieren und jeden einzel
nen Soldaten zweckmäßiges Verhalten zu 
lehren. Oberst MitscherLing, der Kom· 
mandeur der ABC-Abwehrschule in Sont
hofen, hat die Aufgabe seiner Schule mit 
den Worten umrissen: "Auch gegenüber 
den Atomwaffen gibt es gewisse Schutz· 
möglichkeiten. Wir müssen unseren Sol
daten diese Schutzmöglichkeiten zeigen 
und sie durchexerzieren. Jede Chance des 
Oberlebens muß wahrgenommen werden 
können." 
Unter diesen Gesichtspunkten erschein t 
es sinnvoll, im Rahmen der Erörterungen 
um den Zivilen Bevölkerungsschutz ein
mal die Anstrengungen der militärischen 
Seite um den Atomschutz zu betrachten. 

So sieht der Soldat des Atomzeitalters aus. Ge
roiß, Schutzanzüge und Gasmasken entstellen, aber 
sie vergrößern auch die Chancen gegenüber dem 
unsichtbaren Feind, den radioaktiven Strohlen. 



Der StrohlenspOrtrupp zu Fuß hot die Dordere Grenze eines radio
oktio oergi!leten Gell'indes erreicht und markiert sie. Auf der 
RücKseite des Schildes ruird die Strahlungsintensität vermerkt. 

Tatsüchlich ähneln sich in mancher Bezie· 
hung die Ziele und die Probleme des mi· 
Jitärischen und des zivilen Atomschutzes. 
Hier wie dort muß die psychologische 
Schranke abgebaut werden; der Atom· 
schutz der Bundeswehr beginnt ebenfalls 
mit der Aufklärung. Von den ABC-Offi
zieren werden grundlegende Kenntnisse 
in der Kernphysik verlangt. und wie beim 
Zivilen Bevölkerungsschutz beginnt dIe 
Ausbildung im Physiksaal. In den groß
zügig ausgestatteten Laboratorien der 
ABC-Abwehrschule in Sonthofen vermit
teln Wissenschaftler den angehenden 
Atomschutzspezialisten der Bundeswehr 
das Rüstzeug für ihre Aufgaben. 
Das zweckmäßige Verhalten der Soldaten 
gegenüber anderen Waffen kann unter 
scharfen Bedingungen geübt werden - auf 
vie len Truppenübungsplätzen der Welt 
wird das Vorgehen im Gelände unter 
smarfem Beschuß gedrillt -. gegenüber 
Atomwaffen und ihren Wirkungen müs
sen sich die Ausbildungsoffiziere auf die 
Aussagen der Kernphysiker und ihre Be· 
rechnungen verlassen, 
Die radioaktive Strahlung ist ein Feind. 
den der Soldat nicht sehen. nicht hören 
oder riechen kann und der dennoch den 
Ausfall ganzer Truppenverbände verur
sachen könnte, Der Soldat von heute und 
morgen macht diesen Gegner nicht mit 
dem Fernglas aus. er liest ihn von der 
Meßskala seines Strahlenspürgerätes ab. 
Sein persönlicher Schutz und seine Ge· 
sundheit hängen von der GewissenhaItig
keit ab. mit der die empfangene Strahlen
dosis festgestellt und registriert wird. 
Jeder Angehörige der Bundeswehr trägt 
sein eigenes Strahlenmeßgerät mit sich. 
In der militärismen Fachsprame der Aus
bildungsvorschriften hat es den Namen 
.. Strahlenmeßgerät persönlim" erhalten, 
Es ist freilich nichts weiter als ein Strei
fen Röntgenfilm. der in die Erkennungs
marke eingefügt ist. Diese Marke mit dem 
Filmstreifen wird von den Soldaten aller 
Einheiten und aller Truppenteile getra
gen. Sie ähnelt den bekannten Idos (In
dividualdosimetern), 
Nach einem Atomsddog des Gegners. nach 
der Bewegung derTruppe durch ein als ra
dlonktiv vergiftet erkanntes Gelände oder 
auch in gewissen Zeitabständen. müssen 
die Erkennungsmarken eingesammelt und 
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die Röntgenfilme entwickelt werden. Die 
Auswertung der .. Strahlenmeßgeräte per
sönlich" erfolgt mit den gleichen Geräten. 
wie sie das Rote Kreuz für den zivilen 
Sektor des Strahlenschutzes vorsieht und 
bereits besitzt. 
Als Ergänzung dieses persönlichen Dosis
messers hat jede taktische Einheit bei 
dem Truppführer des ABC-Ab wehr
trupps einen .. Strahlenmesser taktisch". 
Es ist ein sogenannter .. Pen-Dosimeter". 
ein Strahlenmeßgerät in der Form eines 
Füllhalters. Es erlaubt die sofortige Ah
lesung der empfangenen Strahlendosis 
einer Einheit. beispielsweise eines Späh
trupps in unbekanntem Gelände nach 
dem Einsatz. Von dem am .. Strahlenmeß
gerät taktism" abgelesenen Wert wird es 
abhängen. ob die persönlichen Dosismes
ser einer Truppe zur Auswertung gege
ben werden müssen. 
Ein weiteres Strahlennadnveis- und Meß
gerät für das Abspüren von Ausrustung. 
Waffen und Gerät nndl radioaktivem 
Staub, das die ABC-Truppe der Bundes
wehr verwendet. ist ein handelsüblimer 
Geigerzähler. Kommt cin Trupp oder ein 
Fahrzeug aus einem möglimerweise ver
seuchten Gelände zurück. müssen alle 
Kleidungsstücke. Gewehre usw. damit 
untersucht und .. strahlende" Gegenstände 
sofort aus der Nähe der Soldaten enlfernt 
und gereinigt werden. 
Diese Maßnahme. die zum Schutz der 
Truppe unbedingt notwendig ist. wirft 
natürlich die Frage auf. Inwieweit hier
durch der Nachschub und die Material
reserven eines Heeres belastet werden 
können. Zweifellos ist dies in hohem 
Maße der Fall. Doch im Interesse der Ge
sunderhaltung der Soldaten muß mit 
einem salmen Oberbedarf an Gerät ge
rechnet werden, 
Das wohl wichtigste Gerät der ABC-Ab
wehrtruppe ist das sogenannte "Strahlen
spürgerät" . Es ist ein kombiniertes Strah
lennachweis und -meßgerät. das dem 
ABC-Trupp jeder taktischen Einheit zu· 
geteilt ist. Es gestattet, Radioaktivität im 
Gelände festzustellen und sie zu messen. 
Durch einen vernehmlichen Summton 
zeigt es an. wenn die Umgebungsstrah
lung 0.1 Röntgen pro Stunde beträgt 
und eine rote Warn lampe leuchtet nuf. 

wenn die vom Gerät und damit vom Trä
ger und seinen Kameraden empfangene 
Dosis ein gefährliches Ausmaß angenom
men hat. das heißt. wenn für den Trupp 
die sogenannte .. Umkehrdosis" erreicht 
ist. Dann könnte zum Beispiel ein Späh
oder ein Stoßtrupp gezwungen sein, so
fort zu seiner Ausgangsstellung zurück· 
zukehren. 
Die Werte für die Dosis, die einem Sol· 
daten zugemutet werden können. wurden 
von den militärischen Stellen niebt ein
deutig festgelegt. Sie sind abhängig ein
mal von der von den Soldaten vielleicht 
schon früher empfangenen Strahlungs
dosis, zum anderen unterliegen diese 
Werte der ständigen Anpassung an die 
neuesten Erkenntnisse und ForsdlUngen 
auf dem Gebiet der Strahlenmedizin. Als 
hömstzulässige Strahlenbelastung im 
kampfmäßigen Einsatz eines Spezial. 
trupps wurden 50 Röntgen genannt. 
Wührend die vorgenannten Geräte zum 
Erkennen und Messen der radioaktiven 
Gefahr dienen, hat die ABC-Abwehr
truppe auch bereits Geräte eingeführt. 
um einer Truppe. nachdem sie mit radio
aktivem Staub in Berührung gekommen 
ist, weitere Strahlenbelastung zu erspa
ren. So besitzt die Bundeswehr motori
sierte, feldmäßig schnell zu errichtende 
Dusmanlagen. Mit ihrer Hilfe können sidt 
Soldaten im Einsatzgelände gründlich rei
nigen und wasmen. 
Wenn ein Truppenverband in einem Ge
lände mit radioaktivem Staub bis zur 
tragbaren Grenze der Strahlen belastung 
hat operieren müssen. kann eine weitere 
zusätzliche Strahlen belastung nur dann 
verhindert werden. wenn der gefahrbrin
gende Staub so bald wie möglim vom 
Körper abgewaschen wird. Es ist Vor· 
sorge getroffen. daß die feldmäßige Reinl
gung der Soldaten im Einsatz äußerst 
gründlich. geschehen kann. Ein großer 
Tankwagen sorgt für einwandfreies, ein 
Warmwasserbereiter für heißes Wasser. 
Nur von einer Seite können die ver
smmutzten Soldaten eintreten. Unifor
men. ja sogar die Handtücher dürfen nicht 
an die .. saubere" Seite der Duschanlage 
mitgenommen werden. Geduscht wird 
warm. denn nur heißes Wasser kann die 
Poren der Haut öffnen und die durdt den 



Schweiß in die Haulöffnungen einge
schwemmten radioaktiven Staubteilchen 
auswaschen. 
Dieses Großgerät der ABC-Abwehrtruppe 
kann auch noch andere Aufgaben bewal
tigen. An den Tankwagen kann eine 
Pumpe angeschlossen werden zur Reini
gung von Fahrzeugen und Waffen. Denn 
ein vom strahlenden Staub befallenes 
Gerät ist nicht mehr einsatz fähig, es 
bringt die eigene Bedienungsmannschaft 
in Gefahr. Die Reinigung der Fahrzeuge 
geschieht untcr beträchtlichen Vorsichts
maßregeln. Die Mannschaft trägt Schutz
anzüge, das Gelände ist weithin abge
sperrt, und der Abfluß des Reinigungs
wassers mit den strahlenden Staubteil
ehen soll nach Möglichkeit kontrollierbar 
sein. Selbstverständlich hat die Reini
gungsmannsmaft bei ihrer Arbeit unter 
allen Umständen Gasmasken zu tragen. 
Oberhaupt hat im Hinblick auf die Vor
sorge für einen Atomschutz die Gasmaske, 
die von den Soldaten des zweiten Welt
krieges nur als lästiges und stets über
flüssiges Ausrüstungsstück angesehen 
wurde, im Atomzcitalter eine neue und 
erhebliche Bedeutung gewonnen. Denn 
sie allein bietet sichere Gewähr dafür, 
daß radioaktiver Staub nidlt in das Kör
perinnere gelangen und dort empfindliche 
Strahlenschäden hervorrufen kann. 
Einen weiteren Verwendungszweck hat 
der oben beschriebene Tankwagen im 
chemischen Entgiftungsdienst. 
Von ihm aus kann mit Waser oder einer 
neutralisierenden Flüssigkeit die Straße 
entgiftet werden. Man erwägt sogar. durch 
Abschwemmen des radioaktiven Staubes 
die Strahlenintensität wichtiger Verkehrs
verbindungen, wenn auch nicht zu besei
tigen, so doch herabzudrücken. Dies wäre 
freilim nur dort möglich, wo eine gute 
Straßendecke und ein geregelter Wasser
ablauf das Abschwemmen des radioakti
ven Staubes auch wirklim gewährleisten 
würde. 
Die Ausrüstung der Spezialtrupps für die 
ABC-Abwehr wäre nicht vollständig ohne 
einen sicheren Schutzanzug, der sowohl 
gegen memische Kampfstoffe smützt als 
auch den radioaktiven Staub vom Körper 
der Soldaten abhält. Die ABC-Schule der 
Bundeswehr hat nodl keinen Schutzanzug 

So früh wie möglich befreien sidl die Angehörigen des Strahlen
spürtrupps wenigstens behelfsmäßig Dom radioaktiven Staub, der 
nicht lönger als unbedingt notwendig in Körpernöhe bleiben soll. 



gefunden, der den hohen AnforderunRen, 
die an ihn gestellt werden müssen, ge· 
recht werden kann. Der Anzug soll ja 
einerseits süure· und kampfstoffest sein, 
er darf andererseits aber auch die Bewe· 
gung des Soldaten nicht zu stark behin· 
dern. Mit den smweren Smutzanzügen 
aus Gummi hat man schlech.te Erfahrun· 
gen gemach.t. Sie benötigen zu häufige 
und zeitraubende Pflege und behindern 
die natürlime Transpiration des Körpers. 
Dei Soldaten, die lange in Gummismutz· 
anzügen gearbeitet haben, haben sim ein 
mcrklich.er Leistungsruc::kgang und Atem· 

besmwerden gezeigt. Man ist jetzt dazu 
übergegangen, Schutzanzüge aus Kunst· 
sLoffolien zu erproben. Mehrere Lagen 
versdliedcner Kunststoffe mit eingespri tz· 
tem Aluminium smeincn ein gutes Mate· 
rial abzugeben. 
Auch. in der Form der Schutzanzüge sucht 
man neue Wege zu gehen. Sie bestehen 
nimt mehr aus I lose und Oberteil in 
einem Stück, sie sind vielteiliger: Bein· 
linge, Oberzugssmuhe. ein Vorder- und 
Rückenteil für den Oberkörper, Ärmel, 
lIandsmuhe und Kapuze sind zwar remt 
kompliziert anzulegen, gewährleisten je· 

~ Das Strah/enspürgorät der A9C·Truppe ist 
mit einem Dosimeler DerseJlOn, der anzeigt, 
mann die Dom Trllger des Gerätes cmpfan· 
geno Strahlung don zullissigen Wert übersteigt. 

doch große Bewegungsfreiheit und eine 
gute Ausdünstung des Körpers. 
Wie stellt man sich nun vor, daß ein 
Truppenverband nam einem Atomangriff 
des Gegners seine Bewegungen so durch· 
führen kann, daß er nicht vom .. unsimt· 
baren Feind", dem radioaktiven Staub, 
geschlagen wird? 
Die taktische Einheit schickt zunämst 
ihren ABC· Trupp zu Fuß in das zu be· 
gehende Gelönde vor. Der Trupp besteht 
aus einem Truppführer, der das Strahlen· 
spürgerüt trägt, einem Funker und aus 
zwei weiteren Mönnern, die Markierungs· 
geröte tragen und die dem Trupp aum 
eine gewisse Kampfstärke geben s01len. 
Oie Angehörigen dieser Spöhtrupps müs· 
sen nimt nur das Gelände ringsum, san-

Der motorisierte Slrchlenmeßtrupp dringt 
tiefer in das ocrgiflele Gelände ein und er· 
kundel. ob die Truppe hindurrnfahren kann . 

Von solrncn Tonkmagen ous können die Stra
ßen enlgiftet merden. Aurn feld mäßige Dusrn
anlegen sind mit ihrer Hilfe srnnell errirntet_ ... 

dern auch die Skala ihres Meßgerätes 
ständig im Auge behalten. 
Sobald der Zeiger ausschlägt, gleirnvieJ 
wie stark, muß der ABC·Trupp die Gas
masken aufsclzen und die Kapuzen der 
Tarnanzüge liberziehen. So, wenigstens 
teilweise geschützt, dringt er weiter vor. 
Dabei läuft der Dosismesser des Spür· 
gerätes und registriert die von dem Trupp 
empfangene Strahlung. Wenn der Summ· 
ton ertönt, also wenn jener Punkt im Ge
lände erreimt ist, dessen Strahlungsinten
sität 0,1 Röntgen beträgt, hat dieser Trupp 
seine Aufgabe erfüllt: Er hat die vordere 
Grenze des radioaktiven Gelündcs er· 
kundeL 
Mit dreieddgen Smildern, auf deren Vor· 
derseite das Wort "Atom" und auf deren 



Rückseite die Strahlungsintensität, Datum 
und Uhrzeit vermerkt wird, und mit gel
ben Bändern markiert er diese Linie. 
Dann zieht er sich zurück. 
Sobald diese Soldaten außerhalb von 
Feindeinsimt sind, so ll en sie sim behelfs
mäßig l1entstrahlen". (Die Begriffe "ent
strahlen" und l1verstrahlt", die als Aus
drücke von der ABC-Truppe verwendet 
werden, sind zu verstehen als • von ra
dioaktivem Staub säubern" und ~von ra
dioaktivem Staub befallen".) 
Die Soldaten werden gelehrt, sich mit von 
Bäumen - freilich außerhalb des "ver
strahlten" Geländes - abgerissenen Zwei
gen abzuklopfen und zu entstauben. Die
ser Behelf soll so früh wie möglich durm
geführt werden. 
Der zurückgehende Spähtrupp darf aber 
keineswegs seine Tarnkleidung öffnen, 
die Kapuzen zurückschlagen oder gar die 
Gasmasken abnehmen. Das darf erst ge
schehen, wenn im rückwärtigen Gefernts
stand der Trupp .. abgespürt", d. h. auf ra· 
dioaktiven Staub untersumt worden ist. 
Als wirntigste Regel gilt hier: erst zu 
allerletzt die Gasmaske absetzen. 
Hat dieser Trupp seine Aufgabe erfü llt , 
so kann der motorisierte Strahlenspür
trupp nom weiter erkunden, ob das radio
aktive Gelände umgangen werden muß 
oder ob es in schneller Fahrt durchfahren 
werden kann. Der motorisierte Trupp 
in einem Jeep hat das gleiche Spürgerät, 
er trägt jedoch Schutzanzüge und hat in 
se inem Fahrzeug naturgemäß einen grö
ßeren Aktionsradius. Dom auch dieser ist 
begrenzt du rm die Strahlenbelastung. 
An Hand der Meßergebnisse dieser Strah
lenspürtrupps kann der Kommandeur 
eines Truppenverbandes sidJ. ein Bild 
machen über die Vergiftung und die Be
gehbarkeit des vor seinen Soldaten lie
genden Geländes. 
Natürlidt hat die ABC-Abwehrschule aum 
SdJ.utzmaßnahmen zu entwickeln gegen 
die primären Auswirkungen der Atom
waffen. Der Unterstand, wie ihn die Sol
daten im zweiten Weltkriege gebaut ha
ben, genügt heute nirnt mehr. Er muß 
stärker versteift werden, und für einen 
längeren Aufenthalt soll er ein behelfs
mäßiges Luftfilter aus Grobsand oder 
Kies haben. Auch die Deckungslöcher der 
Soldaten müssen sorgfältiger gegraben 
werden, wobei natürlidt immer fraglich 
se in muß, ob der Soldat genügend Zeit 
hat, es sorgfältig abzusteifen oder gar 
noch zu überdecken. 
Die ABC-Abwehrtruppe der Bundeswehr 
dient allein den Smutzmaßnahmen unter 
atomaren, chemischen und biologischen 
Kampfbedingungen. Sie ist eine "War
fen"gattung, die das Atomzeitalter her
vorgebracht hat. 
Ihre Soldaten haben es mit einem unsicht
baren Feind zu tun. Um ihn erkennen und 
erkunden zu können, müssen sie ihre Sinne 
durch Meßgeräte ergänzen. Um sidt ge~en 
ihn sdtützen zu können, müssen sie sich 
in gespenstische Verkleidungen hüllen 
und ihr äußeres Bild in s "Unmensdt
Hdtc" verwandeln lassen. "Denn", so sa
gen die Offiziere der ABC-Abwehrschule 
der Bundeswehr in Sonthofen, .. das sind 
ihre Chancen, zu überleben. Diese Chan
cen müssen durm Vorsorge und Ausbil
dung soweit wie möglidt vergrößert wer
den. Hoffen wir jedoch, daß es uns er
spart bleibt, auf diese Chancen jemals 
im Ernst bauen zu müssen." 

Der Spähtrupp hot im Atomzeitalter lJielleidlt einen unsichtbaren Feind zu erkunden: die 
RadiooktilJitöt. Diesen Gegner kann mon nur lJon der Meßskolo des Strahlenspürgerätes 
ablesen. Per Funk wird die Meldung zum Gefechtsstand durdlgcgeben. Die Truppenbewegungen 
rimlen sich roeilgehend nach der Vergiftung des Geländes. um Strahlenschäden zu vermeiden. 
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Landesstellen 

berichten 

SCHLESWIG·HOLSTEIN 

Ve rleihung des Helfc rabzeidtens 

Daß die freiwilligen Helfer des Bundesluft· 
smulzvcrbondcs in dem jetzt verliehenen Ab
zeichen nicht nur eine "Zugchöri~kcilsmarkc". 
sondern ein echtes Symbol sehen. geht aus 
einem Bericht eines Ausbildungslruppmit
gliedes an die Landesstelle hervor, den wir 
nachstehend vcrÖffentlidwll. 

* 
Großer Tag für den Ausbildungstrupp I 
Kiel. Heule sollen die Abzcidlcn des BLSV 
an alle Helfer überreicht werden, die min
destens ein Jahr im Trupp Dienst gemacht 
haben. Das heißt, für den Trupp I - an 
alle - denn wir sind ja der Stamm. Alles 
klappt vorzüglich. der Ausbildungsleiter, der 
die Verteilung vornimmt, ist ja unser Be
treuer, wir sagen immer unser .. Alter", 
Die Abzcidten werden mit gemischten Ge
[ühlcn betrachtet und plötzlich geschieht es . 
Aus der Mitte klingt die Frage: "Können Sie 
uns das Abzeichen heraldisch erklären und 
was sich der BundesluhsdlUtzverband wohl 
dabei gedacht hat7" 
Unser "Alter" ist sprachlos. und das will 
was bedeuten - wir merken genau, daß sich 
hinter seiner Stirn die Gedanken formen. 
Dann smießt er los. Er schreibt an die Wand
taCel: 

Blau ist die Farbe der Luft, 
Gelb Ist die Farbc des Neides und der Gefa h" 
Dos Dreieck bcdeutct Spccrspilzc - gleich 

Abwehr und Schutz 
BLSV - Bundesluftsmu tzverband. 

Er unterstreicht die letzten Worte und 
schreibt daruntcr: 

Luftgclahr - Abwchr und Schutz Bundes-
luftschulzverba nd. 

Wir haben gemerkt: Das ist spontan aus sei
nem Innern gekommen. Wir sind stolz, einer 
solchen Organisation anzugehören. 

GROSS·HAMBURG 

Verst ärkte Ausbildungsarbe it 

Auf dem Gebiete der Ausbildung wurden 
im ersten Vierteljahr an der Landesluft
schutzschule Hamburg im verstärkten Maße 
Grund-, Ergänzungs- und Aulbaulehrgängc 
nadt den neuen Richtlinien für die Ausbil
dung durchgeführt. 
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Aus diesen Lehrgiingen sollen Lultschutzlch
rcr ausgewählt werden, die für eincn späte
ren Absdtlußlehrgang in Frage kommen. 
Ein Abschlußlehrgang I läuft zur Zeit, in den 
unter anderem ein zweitägiger Lehrgang für 
rednerische SdlUlung eingebaut war. 
Außerdem fand ein Aulbaulehrgang für die 
Ilauptsadtgebietsleiter der Landesstellen und 
die Dicnststellenleiler stntl. An einem in 
mühsamer eigcner Arbeit erstellten und 
maßstabgerechten Modell eines wichtigen 
Selbstschutzbezirkcs wurden führungs- und 
Einsatzfrngen des Selbstschutzes in lIamburg 
eingehend erarbeitet. 
Durch Informntionstagungen Cür Neugewor
bene wurde versucht, weitere Helfer für die 
Lehrgänge an der LandesluftschutzsdlUle zu 
gewinnen. 
Die Informationstagungen für ES-Betriebe 
wurdcn mit sichtlichem Erfolg fortgesetzt. 
Ocr Lehrplan wurde dabei auf eine 24stün
dige Grundausbildung abgestellt. 
Die Eigenart der Landesluftsmutzschule 
Hamburg ist es, daß sie nur Wochenend· 
lehrgänge und solchc in den Abendslunden 
durchführen kann. Eine Ausnahme machen 
die Informationstagungen für ES-Betriebe . 
zu denen die Betriebe ihre Beau(tragten wäh
rend der Dienstzeit abordnen. 

BREMEN 

Der Arbe it Lohn 

So manche Stunde der Grundausbildung in 
der Luftschutzschule ist harte Arbeit für den 
Luftschutzlehrer. Was wiegt schwerer: Aus 
grundlegenden Darstellungen über Gefahren 
aus der Luft aufklürend und schlüssig die 
Schutzmöglichkeitcn deutlich zu machen oder 
- ohne Rücksicht auf so viele offene Fragen 
- mit einer Selbstschutzhausgemeinschaft und 
Selbstschutzblockgruppe wirklichkeitsnah zu 
üben, bis das gesteckte Ziel der Ausbildung 
erreicht wird? 
llier muß das Fingerspitzengefühl des Lehr
gangsleiters einsetzen! Er wägt ab und lenkt 
mit Geschick die jeweilige Neigung des Teil
nehmerkreises. Nach seinem Schlußwort in 
der letzten Stunde der Grundausbildung 
hofft er, mit seinen Luftschutzlehrern und 
Ausbildungshelfern ein Stück Neuland für den 
SelbstsdlUtz gewonnen, es gerodet und frisch 
gesät zu haben. 
Im Ergänzungs- und Aufbaulehrgang in der 
LandesluftschutzsdlUle wird offenbar. was in 
der Grundausbildung geleistet wurde. Wenn 
dann die Sant aufgeht, wenn dieser und je
ner selber .. vorn" steht und weitergibt, was 
er empfing, dann ist jedes freie und über
zeugende Wort eines neuen, "jungen M Luft
schutzlehrers für seinen "alten" Lehrer viel
facher Lohn. 

NIEDERSACHSEN 

Tä tiges HeUe rt um is t Grundvorau8se lzung 
des Luflsmu tzes 

Erfreulich groß war das Interesse, das man in 
Cloppenburg zwei Luftschutzveranstaltungen 
entgegenbrachte, zu denen in einer gemein
samen Aktion Oberkreisdirektor Dr. Ilartong 
und Stadtdirektor Lammers in die Walhalla 
ein~eladen hatten. Ocr dabei angesprochene 
Personenkreis waren Vertreter der Behörden 
und anderer öffentlicher Einrichtungen. der 
Organisationen und Verbände, wie auch das 
breite Publikum, das sich besonders zahlreich 
ein~efunden hatte. 
. . . In der vom Kreis einberufenen Nachmit
tagsversammlung sprnch der BezIrksstellen
leiter des BLSV. Major a. D. Pranke, Olden
burg. Er faßte das Thema des zivilen Bevöl
kerungsschutzes, das neben den Steuern zu 
den unpopulärsten gehöre, von der grund
sätzlichen Seite her an und wußte auch das 

anwesende weibliche Element so zu überzeu· 
gen, daß er von den Vertreterinnen des Kat
holischen Frauenbundes und des Evangeli
schen Hilfswerks gebeten wurde, vor ihren 
OrganisaUonen in Cloppenburg einen weite
ren Vortrag zu halten. 
Sehr anschaulldt vermittelte ein ansdllicßen
der Tonfilm eine Vorstellung von den Maß· 
nohmen, die man sich schon seit Jahren im 
Ausland, insbesondere in Schweden und in 
der Schweiz, auf dem Gebiete des zivilen 
Bovölkerungsschutzes ongologen sein läßt. 
und ein Gespräch am runden Tisch gab Ge
legenheit zu einem zwanglosen Meinungsnus
tausch. Erfreulich war es, dabei festzustellen . 
daß die bisherige Passivität einem zuneh
menden Willen zur Mitarbeit zu weichen 
scheint. Auch Bürgermeister Klugc setzte sim 
vorbehaltlos [ür den Selbstschulzgedanken 
ein . . . 
An der öffentlidlen Abendveranstaltung nah
mcn auch Prälat Morthorst und Polizeikom
missar Krisch vom Polizeiabschnilt Cloppen
burg teil. Mit Hinweisen auf die Gefahren 
der Zeit. auf die notwendige Sicherung der 
Familie rückte Stadtdirektor Lammers den 
Luftschutz in das Blickfeld des öffentlichen 
Geschehens. um dann das Wort an Bezirks
vorsteher Wulfers abzugeben, der von sei
nen Eindrücken beim Lehrgang in Voldagsen 
berichtete. 
In einem fast zweistündigen Referat mit 
Wiederholung des am Nachmittag gezeigten 
Films und Vorführung eines weiteren Bild
streifens, der einen Einblick in die städte
baulichen Planungen im Bereich des zivilen 
Bevölkerungsschulzes gab, suchte Ausbil
dungsleiter Honke aus Oldenburg durch Klä
rung immer wieder gestellter Fragen die 
Zweifel und Einwände gegen "Maßnahmen 
der Vorsorge für einen durchaus unbestimm
ten Fall" auszuräumen, wie er den Luftschutz 
seinem Wesen nach definierte. Tätiges Hel
ferlum und unablässige Betreuungsarbeit 
seien Grundvoraussetzungcn für eincn wirk
samen Bevölkerungsschutz, der einer Ausbil
dung geeigneter Kräfte und der auf richtiges 
Verhalten im Katastrophenfalle gerichteten 
Schulung des Mensmen ebensowenig entra
ten könne wie jede andere mit einer Zweck
aufgabe betraute Organisation. Sehr ein
drucksvoll war der experimentelle Teil seines 
Vortrages über den Strahlenschutz. Hanke ar
beitete dabei mit Strahlennachwcis- und 
Strahlenmeßgeräten, mit Abschirmungsmate
rial, wie Blei, Beton und Erde. Er kam dabei 
zu sehr überraschenden Ergebnissen, die ge
eignet waren, sich von dem weitverbreiteten 
Gedanken freizumachen: Es hat Ja dom 
alles keinen Zweck. 

RHEINLAND·PFALZ 

Der nachstehende Bericht steUt den Extrakt 
einer Gruppennrbeit freier Journalisten dar. 
die das Thema: "Unser Eindruck von der 
Landesluftschutzschule in Bingen als Stätte 
der Begegnung, Aufklärung und Ausbildung" 
zum Inhalt halte. Wir stellen ihn nach dem 
Wunsme der Verfasser als Meinungsbeitrag 
hiermit zur Diskussion. 

* 
Hauptaufgabe der Landesluftschutzschu le 
muß es offensichtlich sein, in ausreichendem 
Maße geeignete Leute über den Luftschutz so 
aufzuklären. daß sie diese Aufklärung ihrer
seits wieder wirksam in die Bevölkerung hin
austragen können. 
Dieser Zweck Ist anzuerkennen. Die Frage 
ist, ob genilgend Mittel zur Verfügung ste
hen, um die Bevölkerung nicht nur zu unter
richten, sondern auch etwns für ihren tat
sächlichen Schutz zu tun . 
Zunächst gi lt es, den Selbsterhaltungstrieb 
der Einwohnerschaft wieder zu wecken. Hier
für wirken die Landesluftschutzsmulen als 
Keimzellen. Sie müssen die Heller ausbil
den, mit denen der Bundesluftsdtutzverband 
dann daran geht, wieder den Bevölkerungs-



schutz vorzubereiten. Dabei gilt es, die 
Ressentiments der Bevölkerung zu beseitigen 
oder zu überwinden, die dadurch entstanden 
sind, daß die Besatzung unmittelbar nach 
dem Kriege die Bunker sprengte und Luft· 
schutzhelfer bestrafte. Es wird hier noch 
viel Vorarbeit seitens der Sachbearbeiter in 
den Kreisen und Städten geleistet werden 
müssen. um als Nahziel zumindest die Vor· 
eingenommenheit gegen den Luftschutzgedan· 
ken zu beseitigen. 
Die Begegnung mit den HeHern des BLSV 
in der Luftschutzschule beeindruckte uns 
durch de n Willen zur Tat, den alle zeigten, 
und erschütterte uns durch die Einengung 
dieses Tatendrangs durch fehlendes Material, 
fehlende Ausführungsbestimmungen und feh
lenden Rückhalt für dieses Werk durch man· 
che amtliche Stellen. 
Oie Aufklärung der Besucher durch. gute 
Vorträge ließ die Frage offen, ob die 
bereits hier Aufgeklärten ausreichen werden. 
die vorerwähnte Riesenaufgabe zu bewälti
gen, nämlich die allgemeine Voreingenom· 
menheit gegen den Luftschutz zu beseitigen 
und die Bevölkerung auf die im Ernstfall zu 
erwartenden entsetzlichen Ereignisse sowie 
das überleben unter so gearteten Umständen 
vorzubereiten. Bei der Aufklärungsarbeit 
muß es klar sein, daß man die wirklidle Mit· 
hilfe der Bevölkerung nur dann gewinnen 
kann, wenn es gelingt. den Menschen vor 
Augen zu führen, daß sie durdl richtiges Han
deln in einem Atomangriff ihre Lebenschance 
vervielfachen können. 
Bei der Aufklärung aber darf es nicht blei
ben. Eine Ausbildu ng der breiten Volks
masse - oder aber audt nur die Ausbildung 
vieler Helfer zum Schutze ihrer Nächsten, 
setzt eine ganz straffe zent rale Lenkung (ab· 
gesehen von ganz anderen finanziellen Mit
teln) voraus. Die gesetzlichen Vorsdtriften 
über die Luftschutzausbildung müssen des
halb die Gestalt von Notgesetzen haben, da 
eine ausreichende Ausbildung auf freiwilliger 
Basis nicht ausreichen kann. Ein solches Ge
setz aber darf nicht mehr lange auf sich 
warten lassen. Kann-Bestimmungen reichen 
unserer Ansicht nach in keiner Hinsicht aus. 
Gleiches gilt für die erforderlichen und für 
ihr stetes Nachhinken gegenüber den Geset
zen schon berüchtigten Ausführungsbestim· 
mungen. Man wird mit diesen Notgesetzen 
auch nicht bis zum Ausbruch des Ernstfalles 
warten können. sondern sollte sofort daran 
gehen. ältere Jahrgönge, die aber sowieso 
nom der Wehrpflicht unterliegen. als Luft
schutztruppen auszubilden - ebenso alle 
Feuerwehre n, einschließlich der "freiwilligen" 
auf dem Lande. Rot·Kreuz-Kolonnen und 
das Technische Hilfswerk. 
Im Rahmen der organisatorisch ven.vorrenen 
Einrhhtungen des gesamten Zivilschutzes in 
der Bundesrepublik, de r es auch den zum 
Luftschutz positiv eingestellten Menschen 
schwer macht , ihren Platz darin zu fi nden , 
sdte int die Luftschutzschule ihre Ausbildungs
arbeite n für den BLSV sehr ernst und ge
konnt anzupacken. 

NORDRHElN-WESTFALEN 

Luftlmutzplanung dei Landes 
Nordrhein~Westralen 

Der Landtag des Landes Nordrhein-Westfa
len hat je tzt in seiner zweiten Lesung den 
Etat des Landesinnenministeriums gebilligt. 
Dabei ka nn auch un ter anderem der Zivile 
Bevölkerungsschutz zur Sprache. 
Nadt den Angaben des Landesinnenministers 
sollen die örtlichen Luftschutzstäbe ab 1. Mai 
1959 ihre Arbeit aufgenommen haben. Es soll 
damit begonnen werden, Einheiten des Luft
schutzhilfsdienstes - die in Nordrhein·West· 
falen 39000 Mann umfasse n sollen - auf· 
zuste llen. 
Für die Bevorratung von Arznei- und Sani· 
täts material sollen 130 Mill ionen DM aus· 
gegeben werden. 

BADEN-WORTTEMBERG 

Eine neue AUl bildungsstätte im Berehn 
der BLSV·Ortsstelle Stuttgart 

Vor nicht allzu langer Zeit war durch die 
Stuttgarter Stadtverwaltung der BLSV-Orts
stelle ein in der Nähe des Bahnhofes Bad 
Cannstatt gelegener ehemaliger Sdtutzraum -
"Sonnenbunker" genannt - überlassen wor
den. 
Das Schicksal dieses für ca. 400 Personen 
vermessenen Tiefbunkers ist wahrlich bunt 
gewesen. Zunächst hatte er sich in den 
Kriegsjabren voll bewähr t, den Menschen 
Zunucht geboten und sie trotz verschiedener 
erhaltener Treffer vor dem Tode bewahrt. 
Nach Kriegsende diente er lange Zeit als Un
terkunft für Obdachlose. 
Nach monatelangem Schaffen. Werkeln und 
Basteln ehrenamtlicher Helfer des BLSV 
konnten nicht nur ein in hellen und frohen 
Farben gehaltener Unterrichts· und Kino
vorführraum entstehen, sondern außerdem 
eine größere Anzahl von Kojen mit An
schauungsmaterial aus den verschiedensten 
Sparten des Zivilen Luftschutzes, wie z. B. 
Rettungs· und Sanitätsdienst, Brandschutz 
usw. 
Als eine Art kleines Museum könnte ein 
weiterer Raum angespromen werden, der 
mit Originalschadensbildern der Stadt Stutt· 
g9rt aus dan Kriogsjahren eindringlich mah
nen will. 
Es ist nicht mehr als billig, daß die zahl
reichen geladenen Gäste, unter ihnen der 
Vertreter des baden-württembergischen In
nenministeriums, die Vertreter der Behörden 
und der Stadt und der Landesstellenleiter des 
BLSV Baden·Württemberg die geleistete Ar
beit nicht nur voll anerkennen mußten, son
dern auch versprachen, die mit dieser Neuein
rimtung verbundene Absicht zu unterstützen, 
d. h. den Selbstschutz der Zivilbevölkerung 
verstörkt zu organisieren. 
Eine zuvor in den Rüumen der Orts stelle ab· 
gehaltene Pressebesprechung hatte gerade 
diese Notwendigkeit des eigenen Schutzes 
und den großen Bedarf an Helfern ebenfalls 
zum Thema. 
Es ist zu hoffen und von ganzem Herzen zu 
wünschen, daß diese neue Ausbildungsstätte 
ihrerseits aazu beiträgt, daß es bei dieser 
friedlimen Verwendun~ bleiben möge. 

BAYERN 

Was Augsburger Teenage r 
über Luftschutz sagen 

In Augsburg nehmen rund 300 Mädel an 
Unterweisungslehrgängen des Bundesluft
schu tzverbandes im Selbstschutz und - in 
Verbindung mit dem Bayerischen Rote n 
Kreuz - auch übe r "Erste Hilfe" teil. Das 
Interesse dieser "Teenager" en tspringt nich t 
irgend welchen Sensationsgelüs ten ; es wur
zelt vie lmehr in de m erkennbaren Verlangen 
zu wissen, welche überlebens- und Schutz
möglichkeiten es für die von atomaren Ge· 
fahren bedrohten Menschen gibt. 
.. Wir sind in dieses Zeitalter hineingeboren 
und müssen eben darin bestehen; es hat seine 
Probleme wie jedes frühere auch. Die Men
schen mußten damals und müssen auch heute 
mit ihrer Zeit fertig werden." Dies sagen die 
Mädel freimütig. Sie sind s ich dabei der be
sonderen Schwere gerade der heutigen Le· 
bensprobleme bewußt; s ie sind daher willens. 
sie meistern zu helfen. Weil sie das Leben 
lieben. wollen sie einfach wissen, wie man 
sich In Katastrophenfällen schützen und wie 
auch der betroffenen Umwelt in der Not bei· 
gestanden werden kann. 
.. Wir Mädchen wollen nicht als Gaffer zu
sehen, we nn etwa nach einem Ve rkehrsunfa ll 
Menschen hilflos da li egen und v ielleicht 
verbluten müssen, nu r weil nicht sachgemäß 
zugep!Hxt wird. Wir möchten gerne helfen ; 
und damit wir dies sinnvoll tun können. 

lernen wir Jetzt praktisch! Im übrigen - er~ 
warten wir ja dom selber Hilfe, wenn uns 
etwas zustößW Uas ist eine beim Lehrgang 
des Bundesluftsmutzverbandes eindeutig 
geäußerte Meinung. 
"Wenn nur alle Menschen auf unserer Erde 
wüßten, daß sie sich immer und überall auf
einander verlassen können. dann gäbe es 
keine Angst vor atomaren Bedrohungen und 
auch keinen Krieg mehr, weil eben jeder be· 
strebt wäre, Leid und Schmerz zu ersparen. 
Die Menschheit würe dann erst wahrhaft 
menschlich." So philosophierte ein 17jähriger 
Teenager nach einer Unterweisungsstunde. 
Aus soldter Haltung erwächst die Verpflich
tung für die Vera ntwortlichen, die Mädchen 
in ihrem Willen zu tätiger Nächstenliebe zu 
unterstützen. Die besonderen Kenntnisse in 
der Hilfe für die Gemeinschaft, die junge Leute 
sich in den Unten.veisungsstundcn beim 
Bundesluftschutzverband eMverben, können 
zeitlebens von Wert sein; vor allem in den 
eigenen Familien und im Nachbarnkreis. Es 
ist die überzeugung der Lehrerin. die sieb 
selbst mit jugendlichem Schwung an der Aus
bildung beteiligt, daß es sich eben doch 
lohnt, tatkräftig die Unterweisungsstunden 
mitzumachen. Jugend ist bereit zu helfen ; 
das beweisen 300 schwäbisme • Teenager". 
Sie beweisen außerdem ganz klar. daß die 
heutige junge Generation keineswegs 'veni
ger mitfühlend Ist wie die frühere, sobald 
man ihr nur eine echte menschliche Aufgabe 
stellt. Eine solche Aufgabe aber bietet sich 
allerorts im Zivilen Bevölkerungsschutz. 

SAARLAND 

Journalisten all Helfer im BLSV 

Als die Landesstelle Saarland Mitte des Jah
res 1958 ihre Arbeit im jüngsten Bundesland 
der Bundesrepublik aufnahm, stand sie vor 
der Notwendigkeit, die Bevölkerung zunächst 
einmal mit der Tatsache vertraut zu machen, 
daß im Zeichen der weltweiten Gefahr der 
Atombombe das .. Dasein~ eines Luftschutzes 
notwendig und vor allem auch seine Durch
führung technisch möglich ist. Es galt außer
dem einer der Atomangst weiter Bevölke
rungskreise entspringenden Auffassung ent· 
gegenzutreten. nach welmer der Aufbau des 
Zivilen Lurtschutzes drohende Kriegsgefahr 
bedeute. 
Um ihre Aufklürungsarbeit rasch in weite 
Bevölkerungskreise hineintragen zu können, 
versuchte die Landesstelle vor allen Dingen 
im Rahmen ihrer Publikationstätigkeit in den 
Kreis- und Ortsstellen sol me Helfer zu ge
winnen, deren Stimmen Gewicht und Bedeu
tung in der Presse hatten. um so die öffent
lichkeit informierend ansprechen zu können. 
Hierbei boten sich besonders Redakteure und 
freie Jo urnalisten an. Die Landesstelle wählte 
daher den Weg der d irekten Ansprache die
ses Berufsstandes. um aus ihm Helfe r zu ge
winnen. In Gesprächen und Unterhaltungen 
gelang es, eine Anzahl Journalisten für die 
Aufgaben des ßLSV zu interessieren und zur 
Mitarbeit zu gewinnen, obwohl gerade die· 
ser Berufszweig arbeitsmäßig meist sehr 
überlastet ist. Trotzdem sagten einige Jour· 
nalisten ihre ehrenamtliche Mitarbeit zu. 
Damit wurden enge persönliche Kontakte 
zwischen dem BLSV und den Redaktionen 
hergestellt, die eine intensive publizistisme 
Arbeit gestatten. Dieser Einsatz von Journa
listen als Helfer des BLSV ist dabei für alle 
Seiten außerordentlim wertvoll, denn er liegt 
nicht nur im Interesse des BLSV, sondern zu
gleich auch im Interesse der Tagespresse, die 
zuverlässige und sachlich richtige Nachrimten 
aus der Luftschutzarbeit zu veröffentlichen 
vermag. Auf diese Weise konnte in allen 
saarländischen Tageszeitungen durch das ln
formationsmaterial, das die Landesstell e den 
Redaktionen zur Verfügung stellte, über jede 
Veranstaltung des BLSV berichtet werden. 
Wenn sich heute in der saarländischen Be
völkerung weitgehend die Ansich t durchge-
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setzt hat. daß dem BLSV eine karitative Auf· 
gabe zukommt und daß der Aufbau des 
Selbstschutzes eine unu mgängliche Maß
nahme zur Sicherheit und Hilfe in Katastro
phenfällen bedeutet, so Ist das mit ein Erfolg 
der im Landesstellenbereich als Helfer in der 
Aufklärung tätigen Journalisten. 

Intensiu lIelferwerbung wird (ortgesetzt 

Die Landesstelle Saarland selzte mit Beginn 
des Jahres 1959 die im November Dezember 
1958 mit Nachdruck angelaufene Helferwer
bung durch Aufklärungsveranstaltungen ir. 
größerem Ausmaß fort. In der Stadt SI. W('n
dei begann die Aktion Hir den gleichnamigen 
Kreis (der im Vorjahr teilweise schon durch
gearbeitet wurde) mit einer Veranstahung. 
die von 130 Personen besudll war. Die Vern n· 
staltungsreihe für den Kreis Merzig-Wadern 
in der Gemeinde Wade rn wurde mit 60 Be· 
suchern eröffnet . 

Lehrgänge in de r Bundcsluhsmulz
.dlUJe in WaJdbröl 

Führungsiehrg8Dg vom 14.- 17. 4. 1959 
Teilnehmer : Wie Fahrungllehrgang vom 
7.-tO. 4. 1959, lorern daran nicht teil
aenommon. 
Zwedc: : Unterrichtung über Führungsfragen 
Im Selbltlchul2:. 
Teilnehmorzahl: 40. 

Famlehrgang Rettung 
Teilnehmer : LS-Lehrer mit mindesten I 
vorl. Lehrberedillgung und m6glidist ab 
gelchloaaener Crundaulblldunll In Ef'lier 
IlIIle, die In Rettung unterrichten sollen . 
ZWOlk : Fachliche Fortbildung; Erprobung 
von AU8blldungsrichtiinien für ReHung 
Teilnehmerzahl: 20. 

Arbeitstogung vom 21.- 24. 4. 1959 
Teilnehmer : Leller und Sachbearbeiter I 
von Modellortsstellen : Sonderbeauftragte 
von Landesstellen . 
Zweck : Aufbau d ei Selbltsdautzes auf 
Grund prakt . Elnsatzbellplele . Belpre
chunR von Plansplel8ufgaben. 
TeIlnehmerzahl : 30. 

Fachlehrgang 
Teilnehmer : Zeichnerisch begabte Helfer 
Zweck : Unterrldlt aber lIerstellung \'on 
Plan IP I el u n te rlagen. 
Teilnehmerzahl : 10. 

Fadtl ehrga ng Brandsdtulz 
Teil nehmer: LS·Lchrer mit mindesten I 
vorlAuftge Lchrbercchtigung. 
Zweck : Fortbildung: Obung nach der neuen 
AUlblldunglvorachrlft für die K·Staffel. 
TeIlnehmerzahl : 20. 

Sondertogung vom 28.- 29. 4 . 1959 
Teilnehme rkreis und -zahl noch fre i· 
bleibend . 

veranstaltungen des Bundesamtes 
für Zivilen Bevölkerungssmutz 

Das Bundelamt für Zivilen Bevölkerungl
smutz führt in dem Monal April 1959 
folgende Veranstaltunge n durm : 

a) Informolions logungen für örtlime Luh
sdtulzleiler und deren Vertre ter 

13. bis 16. 4. 1959 
20, bis 23 . 4. 1959 

b) Fadttag unge n .. Brandsdtutzdienst" für 
Fochführcr des Brandsmutzdiens tes im 
Lu rtsmu Izhil f sdie ns t 

7. bis ]0.4.1959 
21 . bis 24 . 4.1959 

c) Strahlenschutz tagungen für Medizinal
beamte der Gesundheitsämter 

26. bis 29.4. 1959. 
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Schweiz 

Abfangjäge r für die Eidgenossen. Auch in der 
Schweiz ist jetzt die Beschaffung eines Ab
fangjägers akut geworden. In diesem Lande 
gestaltet sich das Problem der Flugplätze 
noch schwieriger als in der Bundesrepublik, 
wo noch relativ lange Startbahnen zur Ver
fügung stehen bzw. gebaut werden können. 
Prüfgruppen sdl\veizerischer Fliegeroffiziere 
si nd deshalb dabei, ein ige der leistungsfähig
sten Fl ugzcuglype n einer eingehenden Flug
erprobung zu unterziehen. 
Neben der schwedischen Doppel-Delta Saab 
35 Draken und der französischen Avions Das
sault Mirage 111 sollen in den USA die Lock
heed F-l04 Starfighter und die Grumman 
F-l1F-1F Super Tiger erprobt werden. Wegen 
seiner Möglichkeiten, von Flugzeugträgern zu 
starten und zu l(lnden. schein t dieses Flug-

»Thor« droht mit dem 
Atomhammer 

Fortselzung von Seite 7 

Gesteuert wird die Thor mitte ls T räg
hei tsnavigaLion. 
Der T ransport der Rakete am Boden wird 
mit einem Tieflader, ähn lich einem Meiler
wagen, vorgenommen. In einem getarnten 
Dunker koppelt man das Geschoß zu
nächst mit den Start-Verbindungselcmen
ten, die an einem besonderen Mast hän
gen. Auch der Gefechtskopf wird im Bun
ker montiert. Danach wird die Rakete in 
senkremte Position auf den Starttisdt ge
bracht, der Start kann erfolgen. (Nach bri
ti smen Angaben beträgt die Zeit zwi· 
smen Feuerbefehl und Start rund 15 Mi
nuten.) Der elektronische Befehl dazu 
erfo lgt aus einem fahrbaren Start- und 
Steuerwagen, Das hie r arbeitende Per
sonal muß wä hrend des ganzen Vorgangs 
über 200 Instrumente im Auge behalten. 
Die taktisdle Einheit der Thor-Verbände 
innerhalb des Strategischen Bomberkom
mandos ist die Squad ron mit je 15 Ge
schossen und einer Reserve von fünf Ra
keten. Die Kosten belaufen sich auf 42 bis 
57 Millionen Dollar, je nam dem Aus
rüstungsgrnd der Basis bzw. ob ein Flüs
sigkeitssaucrstofTwerk der Basis angeglie · 
dert ist oder nicht. 
Das Gesamtprogramm von der Entwick
lung der Tltor bis zur EinsatzreHe hat 
insgesamt rund 250 Millionen Dollar ver
schlungen. 
Die SM-75 Thor hat eine Länge von ]9,80m 
und ein Startgewicht von 50 Tonnen. Bei 
einer Maximalgesmwindigkeit von 16000 
km h erzielt sie eine Reichweite von 2700 
bis 3500 km. 
Im September 1958 begann in FeItweIl in 
der Nähe von Norfolk in Engla nd d ie Auf
stellung der ersten britischen Thor-Ein
heil , die bis zum Sommer dieses Jahres 
gefechtsbereit sein wird. 
Dann s Ieht in Europa eine Waffe bereit , 
die smon allein durch die Präzision, die 

zeug, das auch in Japan angekauft worden 
ist, besonders für die schweizerischen Ver
hältnisse geeignet. 

Schweden 

Umfrage über den Wert einer Zivilverte idi
gung. Das Stnatswissenschaftliche Institut 
der schwedischen Universitä t Göteborg ver
anstaltete kürzlich eine Umfrage, die neben 
der Feststellung der Wirkung von Aufklü
rungsvorschrHten auf die Bevölkerung, aum 
die Zivilverteidigung zum Inhalt hatte. 
48'/. aller berragten Männer und 40'/. aller 
Frauen hatten die Schriften gelesen, wobei 
jüngere Jahrgiinge stärker beteiligt waren. 
Die Auswertung der Umfrage ergab, daß Pe .... 
sonen mit höherer Smulbildung der Zivilver-

Unabwendbarkeit ihres Angriffs und den 
Umfang ihrer VernimtungsgewaIt jeden 
Gedanken an eine Aggression auf euro
püisdlcm Doden wider d ie westlim e Al
lianz sm on Im Planungss tad ium erstik
ken dü rfte. 

Quellenverzeidtni. 

Den ZB-Artlkeln "Denke nde Abwehrraketen gegen 
bemannte AngrUbtrilger" - "Die roten Raketen", 
Entwlddunglzentren h inter dem EI'ern en Vorbanl
.. Tbor droh I mit de m Atombammer" llelen fol 
l e nde Quelle n &ugrunde: 

Georae F. Ke nna n: Rußl and, der We.len und d ie 
Atomwaffe, Ulli ie ln, Berlln - Jane '. All the 
World. Alreran , Sampaon Low, London - Jan e'a 
Tbe Fllbllns Shlp. , Samp.on Low, London -
Ulrlch Dellev Rose: Die unhe lmlh:hen Wa rfen, 
Schild-Ve rlaa, MUndie n - W. Joo.I-H. H. Führins: 
Wie . ta rk t.1 die SowJ elunion? Albenlum Ver
ta., Bonn - Bunde.-Wehr-Kornaponden &, Bonn -
Da. Ne ue lournal. Wlelbaden - FJul welt, Wle.
baden (Tabellen und Rillel - Alt Fo rce, Wa· 
. hlnatoo - Air Power, Alderabot - All Handa, 
Wa. hloglon - Anllalrerafl Journal, Wa.hlnaton -
Armor, Wu hlnglon - Army, \Yal hlnaton - Army, 
Na "y, Air Fo rce Journa t, Wa. hlnglon - Aviation 
Weck , Ne w Vork - Chrls llan Selen ce Monitor, Wa
ahlna lon - Electronle., New York - Fllabt, Lon
don - Forelao Arfalr •• Wa. blnglon - ,ournal of 
Spaee FUghl, Wa. hlna lon - Llfe, New Vork -
Mili tary Revte w, Washington - Mllliles and 
Rodle ll, Was hingion - Newsweek, New York -
Sele nee Newa Lette r, Ne w Vork - Time, Ne,,"' 
Vork - US-Newi and World Ke por!, Walhl.ngton -
Weckly Ne w. Dlge.I, BalUe Creek - Revue MIIi
talre Ge nera le, Pa ris - CblcalO Tribune, Chl
calO - Detro lt Free Presl, Detrolt - New York 
Herald Tribun e, Ne w Vork - WashlnSIon Posl. 
Walhinaton .owle d eutsdIe und a u.l i ndisdle Re
gle runglinrorm ationon und Pre •• edle n. te 

lIJo tthH eint! 
Wr iefen" sm. ..... r..t,; ... Va 
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leidigung gegenübe r positiver eingestellt war 
als durchsdln ittlich gebildete Volksschidlten . 
Auch wurde fes tgestell t , daß die Lese r der 
Aufkläru ngssdlrift e n den Zivil verte idigungs
schriften höheren Lesewe rt beimaßen als bei
spielsweise politischen Informationsschriften. 
64' ." oller befragten Personen bezeichne te n 
die Bemühungen Schwedens um die Zivilver
teidigung als sinnvo ll. 
Die überwiegende Mehrhe it war der Auff<ls
sung. daß se lbst bei eine r Bedrohun~ durch 
Atomwa ffe n Widerstand geleistet werden 
müsse. 

StrahlensdlUtz findet gesetzlidlC Grundlage. 
In Sdl\veden wurde im letzten fah r ein G(~
setz vorbe reitet, dos die SdlUtzvorkehrungen 
im Falle einer Strahlengefährdung regelt. 
Das Gesetz soll dem sdl\vedi sdlCn Reichstag 
in den nächsten Wochen zur Verabsdliedung 
vorgelegt werden. Es enthält Befugnisse, die 
den Behörden weit in das Priva tll'b en des 
Staatsbürgers hineinreidwnde Maßnahmen g (!

stattet. 

Frankreich 

Terminvers(hiebun~ der Internationalen Kon
ferenz für Zivilverteidigung. Wie das int e r
nationale Komitee für Zivilverte idigung mit
teil t, stell te das Generalsekretaria t den An
trag, die IV. Internationale Konferenz für 
Zivilverteid igung Paris 1959, infolge Schwie
rigkeiten in der Dokumentationsbesmaffung 
in den I ierbst dieses Jahres zu verlegen. Als 
Ua tum wird di e Zeit vo m 28. September bis 
J. Oktober 1959 ongegeben. 

Kosten der französismen Luftverteidigung. 
Wie das französische Luftfahrtminislerium 
bekanntgab, wurden allein für Forschungs
progralllme für die Luftverteidigung 1958 13 1/u 
des Gesamtweh relats ausgegeben. 

BELGIEN 

Taktische Raketen für Belgien. Nodl im Laufe 
des Jahres 1959 werden d ie Streitkräfte Del
giens mit Raketen-Fernlenkwaffen ausge rü
stet. die aus US-Bestä nden geliefert werden 
sollen. 
Um an den Lenkwuffen, nach Einführung in 
die Truppe, (lUch sachgemäß ausbilden zu 
können, weilen bere it s belgische Offizie re 
und Mannschaften in den USA und Englnnd, 
um mit den Waffen ve rtrau t gemacht zu wer
den. 

Nukleare Gcfemtskapazität der NATO. Wie 
der Oberbefehlshaber de r NATO-Streitkrüfte, 
Geneml Luu ri s No rs tnd, kürzlich bekanntgab, 
besitzen et wa die Hälfte der Mitgliedss taaten 
der Nordatlantischen Ver teidigu ngsgemein
sdwft Waffen, di e mit einer nukl earen 
Spren gladung verschossen we rden können. 
Wie der General weiter erklärte, wird sidl 
die Zahl dN 30 in Europa stationierten Ra
keteneinheiten bis 1963 auf über 100 erhöht 
haben. 

SPANIEN 

lnforma lionswome für Zivilverteidigung. In 
einer von der Nationaldirektion der Zivilver
teidigung in Spanien ausge ri chteten tnforma
tionswoche wurden zahlreime höhere om-

::ipr(' der spanismen Streitkräfte und die Ge
neralsekretäre des Zivilverteidigungsdienstes 
aus 19 Unterdirek tionen mit den letzten Er
gebnissen der Zivilverteidigungsplanungen in 
aller Welt vertraut gemamt. 

England 

Truppeneinführung der Bristol Bloodhound. 
Die ersten Luftabwehr~csdlOsse dif'sl's Typs 
sind jetzt von ei ner in North Coates statio
nierten britisdwil Luftwaffeneinheit in Die nst 
~estellt worden. 
Nach Fertigstellung des auf diese Flugab
wehrrakete abgestellten Radarwarnsystems. 
das sidl in ei nem Gürtel um ganz England 
legt, dürrte es für ein Feindflugzeug fas t un
möglich se in, die britische Insel wirksam an
zugreifen. 

Vcrleidigungsetat in Großbritannien. Mit e ine m 
Gesmlltkostenaufwand von 1514 000 !'rund 
Ste rling sind die diesjährigen Verteidigungs
nufwl'n dung en Großbrit anniens gege nüber 
de m Vorjahre leicht angestiegen. 
Neben ei ner Erhöhung des Mann scha ft ss tan 
des auf insgesamt 180000 Mann liegt das 
Schwergewicht der britischen Rüstung nuf 
dem Gebiet der Herstellung von strlltegisdlen 
Fern[enkkürpern und nuklea ren WaITen. 
Auch bemannte Kampfflugzeu ge so llen - noch 
e nergischen Vorstellungen derbritisdlCn Luft
waffe {RAF) - weiter entwickelt und gebaut 
werden. da die Millelstrecken- und Intl'rkon
tincntalgesdlOsse noch nicht in strategischen 
Stückzahlen zur Verfügung stehe n. 

Dänemark 

Verlcidigungshaushalt in Dänemark. [n df'm 
diesjiihrigen Militärbudge t Diinemnrks, das 
mit einer Milliarde Kronen etwns über dem 
Verteidigungshaushalt 1958 liegt. steht die 
Modernisierung von Hee r, Luftwaffe und Ma
rine an erster S telle. 
Wesentlich erscheint hierbei, daß neben den 
rein oITensiv·militärismen Aufwendungen 
audl die Ileimatverteidigung erheblidl weiler 
nusgcbnut werden soll. 

USA 

Der verlängerte Arm des SAC. Die ri esigen 
Bomber deI' Gcsdnvader des amerikanisdwll 
strategisdlCn Bomberkommandos haben wie
der eine neue Waffe erhalten, die Bold Orion. 
Das bisher sorgfä ltig geheimge haltene Gerät 

ist ein zweistufige~ ballislisdles Geschoß und 
wird von einer Feststoff-Hake te angetrieben. 
Sie ist eine für die amerikanischen t-,·tarinc
streitkräfte bestimmte nach USAF-Spezifikn
lionen abgeänderte Polaris-Rakete. Die Dold 
Orion wird von ihrem Triigerflugzeug. einer 
Bocing B-52 Stralofortress, bis rund 1ßOQ km 
vor das Ziel getragen. Von hi er aus wird 
das Geschoß per Leitstrahl in das zu be
kiimpfende Objekt gelenk t. Das Geschoß ist 
sdlOn mehrere Male erprobt worden, wie e s 
heißt: "Mit einem hohen G rad von Erfolg! ·' 

Sdmellstartsystcm für SM-65 Atlas. Wie d ie 
Radio-Corporation of America bekannt gab, 
wurde in dem Werk ein e lektroni sches Start
system entwickelt. weldws das interkonti 
nenta le Geschoß "At ins" in die Lage versetzt, 
unmittelbar nach dem Alarmzeichen abge
sdlOssen zu werden. 
Das Syslem wurde entwickelt, um di e Vor
bereitungszeit von 10 bis 15 Stunden herab
zusetze n. die bisher nötig war, eine Atl a ~ 
zu starten. Wie die Corporalion weiter be 
kanntgab, wird ein solches System auf der 
Vandenbe rg AFB in der Nähe von Los An· 
geles eingebaut. 

Bedrohung wisscnsmaftlidt errcmnct. Wie 
die private Rand Corporation, die im Auftrag 
der amerikani schen Luftwnffe wichtige wi s
senschaftlidlC Grundlagenforschung krieljs 
tedlllischcr Art be treibt, jetzt bekann tgibt 
l'edll1en die Forscher der Gesellsdlaft dnmit, 
daß die Sowjets innerhalb der niidlsten IB 
Monate über einen Gesamtvo rrat an Inter
kontinentalgesdlOssen von rund 300 Groll
rak e ten verfügen können. 
Die TrelTsicherhcit von 50". dieser Raketen 
soll plus oder minus 3 km vom Ziel-Null
punkt betragen. 

Baukosten der North American B-70 Val
kyrie. Rund 105 Millionen DM so ll dieser 
neue sogenannte chemische Domher der aml'
rikanismen Luftstreitkräfte kosten, der bei 
interkontinentaler Reichweite etwa 2400 km/h 
sdlnell ist. 
Der bisher schlagkräftigste Bomber der stra
tegische n Dombe rkommandos (SAC). die Boe
ing B-52 Stratofortress, kostet dngegen nur 
die ~Kleinigkeit" von rund 34 Millionen Dl\l 
(8 Mi ll ionen Dollar). 

Neucs US-Amphibicnfahrzcug. Unter der Be
zeichnung Goliath is t jetzt in den USA ein 
Amphib ie nfahrzeug en twickelt worden. da '> 
sowohl als Landungsfahrzeug wie a uch als 
Sdllepper und Raupentransporter eingesetzt 
werden kann. 
Das Fahrzeug is t mit einem SOO-PS-Motor 
ausgerüstet und kann - bei einer Tragfiihig
keil von 6J Tonnen - auf dem Wasser 11 
Knoten laufen. 

Notstandsplanung in Alaska_ Wie der amtie 
rende Zivilschutzdirektor von Alaska, Ed
ward Fortier, anliißlich e ines Referates vor 
dem Finanzausschuß bekanntgab, könnte die 
El'Il iihrun~ der Bevölkerung von Alaskn na dl 
einem Atombombenangriff für 14 Tage sicher
gestellt werden. Fortier sagte weiter, eine 
I Iilfe sei tens der Regierung der Vcreinig\(~n 
Staaten käme erst nam vier Warnen in Frage. 
Um diese Periode überbrücken zu können, 
wurden bereits umfangreiche Nah run gsmit
telforsmungen mit ~etrockneten Lebensmit
teln durchgeführt. Es ist gepinnt, den für 
zwei Women notwendigen Proviant in einer 
Notstandspackung unterzubringen . Di e täg
liche Ration beträgt dabei J()()() Kalorien. 

Radar-Gro6station Thulc im Gcfemtsbcrcidl 
der roten Raketen. Mit der In-Dienst-Stellung 
einer Raketenabschußbasis nuf der Insel· 
gruppe von Frnnz-Joseph-Land ist auch die 
amerikanische Radar-Großstation in den An
griffshe reich sowjetischer Mitte lstreckenrakl'
tf'n ge rückt. Die ßeobachtungsbasis in Thllk 
dient besonders zur Frühwarnung des ameri
kanismen Kontin ents vo r anfliegenden Feind
raketen. 
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